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Der Krieg.
WTB Großes Hauptquartier , 13. Nov.

7̂ Yserabschnitt bei Nieurvport brachten unsere
^arinetruppen dem Feinde schwerste Verluste bei,
^ nahmen 700 Franzosen gefangen. Bei dem gut
^tschreitenden Angriff auf Ypern wurden weitere
ll00 Mann gefangen genommen. Heftige Fran¬
zösische Angriffe westlich und östlich Soissons wurden
Unter empfindlichstenVerlusten für die Franzosen
^urüchgeschlagen.

An der ostprenßischenGrenze bei Eydtkuhnen
südlich davon östlich des Seenabschnittes haben

sich erneute Kämpfe entwickelt. Eine Entscheidung
'si noch nicht gefallen.
ft, Berlin , 13. Nov. Der Kriegsberichterstatter desB. T.

Lindenberg, schildert in einem Bericht die neuen
äinpfe bei Eydtkuhnen und sagt: In einem meiner letzten

suchte hatte ich ermähnt, daß starke russische Kräfte
chrere Korps auf sehr langer Linie von neuem nach Ost-

tah 11̂ "ätlfallen drohten. Meist blieb es bei dem Ver¬
öl,wenn auch an bestimmte Stellen aus besonderen Gründen

Truppen zurückgezogen werden mußten und der
.̂bgner einzelne Punkte, wie Lyck und Margrabowa besetzte.

ch in die Romintener Haide, aus der unsere Flieger
^chsidene Brände (das kaiserliche Jagdschloß soll

^ jwch verschont geblieben, aber die 5tästellan-Woh-
eingeäschert sein) meldeten, drang eine russische

^ ^ lleriedivision ein, wurde jedoch vor Goldap zurückge-
Oifti ' Mil besonderem Nachdruck versuchten die Russen
^ . ^hten Sonnabend, den 7. November auf der Strecke
K̂ :̂ uhi,en bis zum nordöstlichen Rande der Romintener

we d»r^ -i,l̂ .--i-.o,, um sich in den Besitz der StraßeTtaN̂ öurchzubrechen, ..
siiim pönen-Gumbinnen zu setzen. Es kam zu heftigen

“ipfert, die auch in der Nacht vom Sonntag und noch
fanden. DieJ ^ ltrigett frühen Morgen ihre Fortsetzungs

ftfo° ®Un9 des unter erheblichen Verlusten— ,, _
erh? ,^000 Gefangene gemacht und 10 Maschinengewehre
Äeftol. ~~ überall zurückgeschlagenen Feindes, konnte ich

Die Russen hielten nirgends mehr Stand.
.. Mitwirkung der Artillerie unternotnmenen

p>,^ dchen Sturmangriffe unserer Infanterie, welche auch
ö̂ dter, wenn auch nil

Die
ich
is

»Uf wenn auch nicht besonders, gekostet hat, mutz
toeit? Russen von schwerem Eindruck gewesen sein. Ohne
Ttpv̂ " Widerstand zu leisten hatten sie vorzüglich gesicherte

^sisgen verlassen.
plQi, 7*°..fn, 13. Nov. Der auf dem westlichen Kriegsschau-
örahtGliche  Berichterstatter der Kölnischen Volkszeitung
Aacĥ ' 2n Dixmuiden wurden zahlreiche Gefangene ge-

Maschinengewehre erbeutet. Die Besatzung be-

Deutsche Kriegsbriefe.
(Unber Nachdruck verboten.)

^ Großes Hauptanartier, 5. November,
«alim Dad aus Tat - Wale und Emil
v, . Neumaun aus Ber ; -u.

-»n i» liegt ein dünnes, kleines, rotes Heftchen, das
EchigM. der Tasche eines gefallenen Inders auf dem
PötfuHAt . üei Upern gefunden hat. Es nt gedruckt in
Hnn Linh and Sons , trägt die Aufschrift „Jn-
Dqtẑ sdier's Pah Book" und gehörte dem Sepoy Balim
Adiscĥt^ 129. Regiment. Also das Soldbuch eines arnien
lchen U,,„Soldaten, der einem der aus dem großen indi-
atl 8el)ötte an^ btm  1857 her bekannten Sevoy -Regimenter

lNlutenfonne Indiens ist Balim Dad aus
^kden englische Transportschiffenach dem kalten
wfte sein n"̂ ^ eschleppt worden und hat an der Nordsee-
M dessen im Kampfe gegen ein Volk lassen müssen,
Mel Existenz et kaum je etwas gehört haben mag.

er von dem Volke gewußt haben, dessen
Muderts s - Handlerscharen im Anfänge des 18. Jähr¬
ig Heimat unter Strömen von Blut
Aep J «r.A M̂lichsten" Königreiche auf dem fernen nordi-
jr ft8ett dienstbar machten. In den Märchen und
? . den ckm von Jugend auf in den Ohren klangen,
lauten Lehren seiner Priester und in den ge-

ihm n^ ^ Enften seiner intelligerrten Landsleute
i^ ŝame als der einzige Feind Indiens das

aber o kaltherzige England geschildert worden
... Los war es, für dieses von einer
-jsich noch Welt gehaßte und verfluchte Land
tu  dessen »? ^ 8sdrenste tun und am Ende sein Leben
Leine " L ^ miereffen zu lassen. - Balim Dad ist ja
k ? eine ^ elen, aber sein kletnes Soldbüchlein löst
i»Ld,enti -^? » ' dorl Eindrücken aus. In diesem Buche

sich eines mit brutalster Deutlichkeit: Der

stand in der Hauptsache aus Farbigen. Auch auf dem
anderen Teile des rechten Flügels ist unser Angriff in
glücklichem Fortschreiten begriffen. Die englischen Angriffe
sind in den letzten Tagen fast völlig eingestellt worden.

Basel , 13. Nov. Im Sundgau entfalten sowohl die
Deutschen wie die Franzosen eine eifrige Tätigkeit. Die
beiderseitigen Stellungen werden unauslä'ssig verbessert und
weiter ausgebaut. Zwischen Basel und Sept stoßen die
feindlichen Schützengräben bis auf 100 Meter aneinander
und nachts, wenn alles ruhig ist, hören sich die Gegner
sprechen. Auf beiden Seiten sind bedeutende Trnppenver-
stürknngen eingetroffen.

Haag , 13. Nov. Daily Mail schreibt in einem Leit¬
artikel: Im Kampf um Calais sind die Deutschen vorwärts
gekommen, wenn auch nicht viel, so doch immerhin vorwärts
und dann in einer Gegend, wo bisher die Verbündeten
Fortschritte machten. Der Grund liegt in der Ankunft
deutscher Verstärkungen und deutscher schwerer Artillerie.
Wollen wir den Feind zurücktreiben, so brauchen wir gleich¬
falls Verstärkungen. Der Sieg in diesem blutigen Streit
hängt von dem Erfolg der Rekrutierung ab.

Amsterdam . 13. Nov. Das französische Nacht-
Bulletin lautet: Im Norden konnten wir alle unsere Stell¬
ungen behaupten. Der Feind versuchte in heftigen An¬
griffen aus Dixmuiden vorzurücken, wurde aber zurückge¬
schlagen. Wir ergriffen die Offensive gegen die Truppen,
die die Mer überschritten hatten und haben sie bis auf einen
Punkt überall znrückgeschlagen. Doch hält der Feind noch
etwa 300 Meter des linken Ufers besetzt. Im Zentrum
gewannen wir etwas Terain nördlich des Aigle-Waldes und
in der Nachbarschaft von Trazy Leval. In den Argonnen
ist bei sehr schweren̂deutschen Angriffen nichts herausge¬
kommen.

Mailand , 13. Nov. Zu den deutschen Erfolgen in
Flandern bemerkk der „Secolo" : Die Verbündeten befinden
sich in einer viel ernsteren Lage als bisher.

Koiistaiitinopcl , 13. Nov. Nach einem amtlichen
Bericht des Hauptquartiers -iverden die türkische» Trans¬
portschiffe Bozmialem, Bachriachmer und Midhat Pascha,
welche vor acht Tagen von hier nach Trapeznnt abgingen,
vermißt. Es wird angenommen, daß sie beim Bombarde¬
ment von Songulsak durch die russische Flotte zum Sinken
gebracht wurden. 4 russische Kreuzer und 70 kleinere
Fahrzeuge sind vor der türkischen Flotte nach dem rumän¬
ischen Hafen Galatz geflüchtet.

Aonstantinopel , 13. Nov. Der angekündigte Aufruf
des Sultans an Heer und Flotte ist gestern Abend, wie
bereits gemeldet, erschienen. Heute wird in alle» Moscheen
ein Fethwi Scherif verlesen, durch das der Sultan den
Krieg gegen alle Feinde des Islams proklamieren wird.
Aus Anlaß des türkischen Sieges im Kaukasus ist ganz
Stambnl geflaggt. Heute findet eine großartige Kundgebung
der Muselmanen aus allen Teilen der Welt, auch aus
Indien und Persien in dem Fcthivierlel statt. Von dort

wird sich der Zug nach Dolma Bagdscha zum Sultanpalais
bewegen. — Bei der Verfolgung der geschlagenen russischen
Kaukasus-Armee fielen, wie weiter gemeldet wird, russische
Munitionstransporte in die Hände der Kurden.

sne Kampfe in Oft unv Wefl.
Die Kriegslage.

Die Schlachtlinie in Westflandern, die sich südlich'
von Nieuport in fast uordsüdlicher Richtung über
Apern bis in die Gegend westlich von Lille hinzieht,
lvird von unseren Truppen von Tag zu Tag vorge¬
schoben. Während am Dienstag Dixmuiden , einer der
umstrittensten Schlüsselpunkte des Upresabschnittes, von
ihnen gestürmt wurde und „junge Regimenter ", also
Verstärkungstruppeu der Reserveformationen , westlich
von Langemark die erste Linie der feindlichen Stel¬
lungen nahmen, gelang es am Mittwoch, das über die
User vorgedrungene feindliche Truppenkonglomerat —
Belgier , Franzosen, Engländer , Inder und Schwarze
— wieder zurückznwerfen, so daß jetzt das ganze öst¬
liche Ufer der Äser in unserem Besitz ist. Der Raum,
den die Verbündeten in Westflandern noch beherrschen,
wird täglich kleiner, und es wird wohl nicht mehr
lange dauern, bis ans dem Große« Hauptquartier
die frohe Meldung kommt: Ganz Belgien ist in un¬
serem Besitz. Natürlich wird unseren Truppen das
Vordringen vom Gegner nicht leicht gemacht. Sie
find aber, wie die Berichte zeigen , wacker an der
Arbeit . Darum wollen wir Zurückgebliebenen recht
geduldig fein und uns der täglichen Fortschritte an
der westlichen Kampffront herzlich freuen. Das Re¬
sultat der Kämpfe sehen wir ja in der andauernd
wachsenden AcchL der KriegStzesangenen und der Beute¬
stücke.

Im französischen ArMnnerwalde haben die Feinde
versucht, dem Vordringen unserer Truppen durch An¬
griffe ein Ende ga  machen. Es ist ihnen das aber nicht

Angriffegelungen . Ihre wurden abgewiesen.
Im Oste» haben unsere Truppen vor starken

Streitkräften der Rnffe » seinerzeit , als sie schon bald
vor Warschau stank« !, zurückgehen müssen. Die Los¬
lösung vom Feinde M der deutschen Heeresleitung
gelungen , wobei noch verschiedentlich den Russen nicht
unerhebliche Verluste beiMbracht wurden. Auch jetzt
kann wieder der Generalstab in seinem Bericht einen
Erfolg buchen. OesWch bet to der Nähe der posenschen
Grenze gelegenen russischen Skckt Kalisch wurde rus¬
sische Kavallerie znrückgeworfeu, obwohl diese der deut¬
schen Kavallerie ft&et&ges war. . , , i

Die Eroberung  von Drxinnidcn.
Interessant ist es zu lesen, wie der französische

Generalstao den deutschen Erfolg von Dixmuiden
meldet. Er kann freilich nicht umhin , diesen Mißerfolg
der Verbündeten zu berichten, weiß aber zugleich den
Franzosen klarzumachen, daß die Deutschen mit der
Eroberung Dixmnidens nicht viel gewonnen haben.

:: Ehristiauia , 12. Nov . Der gestern nachmittag
ausgegebene amtliche französische Bericht lautet : „Der
Kamps ist gestern mit größter Heftigkeit auf der ganzen
Front , besonders aber um Nieuport und an dem Flusse
Lhs fortgesetzt worden. Wir haben durchweg unsere
Front behauptet, trotze der Lroßeu Heftigkeit und Ge-

Engländeru ohne alle Scheu betriebene Sklavenhandel
mit feinen indischen Heloten! Denn man wird uns doch
nicht etwa erzählen wollen, daß Balim Dad vor Antritt
seiner Spazierfahrt durch den Suezkanal gefragt worden
ist, ob er gegen die ihm ganz unbekannten Deutschen fechten
wolle, nachdem sein Soldbüchlein ihn doch nur zum Dienst
m Indien selbst verpflichtete. Aber freilich: In diesem
Büchlein ist ja überhaupt nur von Pflichten,  nicht
auch von irgend welchen Rechten des Söldners die Rede
Und dann noch von etwas , das , wie stets in England, an
erster Stelle behandelt wird, vom Gelds. Es heißt da:
„Du mußt dieses Buch zeigen, wenn du Geld haben willst.
Du mußt dann dem Offizier eine Quittung geben, wenn
er dir Geld gegeben hat. Aber sorge dafür, daß auch der
Offizier in dieses Buch eine Bemerkung schreibt, wenn er
dir Geld gegeben-hat. Du darfft in dieses Buch nicht«
anderes hineinschreibe«»aW auf die Seiten 7. 11 und 15
deinen Namenszug oder deinen Daumendruck, falls du
nicht schreiben kannst.-

Und er konnte natürkch nicht schreiben, der arme un¬
wissende Yallm Dad. Deshalb hat er seinen Daumen
in Jndigofarbe eintauche« und damit die Quittungen in
diesem Soldbuche vollziehen müssen, ganz wie es im Ber¬
liner PolizeipräMum vn Bertillonschen Metzbureau von
den eingelieferten Verbrechern verlangt wird.

Armer Balim Dad, fitr deine Lohnherren warst du
auch nicht viel mehr wert, trotzdem du dich für sie hast
totschießen lassen. Oder lebte etwa in deinem Herzen eine
helle und freudige Begeisterung für dein Adoptivvater¬
land? Warst du davon überzeugt, daß es deine Pflicht
fei, bis zum letzien Atemzuge dafür zu kämpfen, daß die
Scharer und Krämer in London sich an dem Schweiß
deiner Landsleute im fernen Indien mästeten? Oder hat
man etwa auch dir zu erzählen gewagt, daß es um die
Rettung der westlichen Kultur vor dem Barbarenvolk der
Deutschen ginge? Ach nein! Man hat dich ganz einfach
bezahlt und dafür deine Dienste bis zum Tode verlangt.
Und wenn dich nicht deutsche Soldaten mitleidig in belgi¬
scher Erde MhÄtet ü̂ättkN̂ mn Enalands willen würdest

du heute den Tieren des Waldes zmn Fratze dienen. Ich
sehe aus deinem Soldbuche, daß man dich sogar noch ziem¬
lich gut bezahlt hat. Vom 22. August bis zum 15. Oktober
hast du die Summe von 33 Rupien (also etwa 50 Mark)
erhalten und da das Buch sogar die Namen und Adressen
deines Vaters und deines Bruders enthält, so scheint es
beinahe, daß sie als deine Erben den Rest deiner Löhnung
bis zu dernem Todestage erhalten w'erden. Das Geschäft
ist also richtig und du hast dich über nichts zu beklagen.
Irgendwo da drüben in der War Office in London nimmt
einer den Radiergummi zur HaNd>, löscht eine Ziffer aus
und Dalim Dads Name ist in ewige Nacht getaucht!

Irgendwo an der Aisne hat der Grenadier Emil
Neumann aus Berlin einen Baumstamm liegen sehen, und
da er kein indischer Kuli ist, der nur das tut, was er soll,
sondern als nachdenkliche und krrtische Natur gern be¬
sonderen Einfällen nachgeht, so hat er mit diesem ein¬
fachen Baumstamm da unten im Wusse

„ein Ding gedreht",
wie seine Landsleute sagen würden, von dem man fick, in
den Schützengräben noch lange schmunzelnd erzählen wird,
und nicht mir dort. Emil hatte näm7ich müt Mißfallen be-
merkt, daß am jenseitigen User fortlvährend Automobile
hin- und herrasten, die wichtige Meldu ngen zu überbringen
schienen, und deren Tätigkeit es die Unfern offenbar zuzu¬
schreiben hatten, daß ihre Dmrchbri tchsalffichten immer
wieder durchkreuzt wurden, iiluch da ß sie über so viel
Benzin verfügen konnten, verdroß ihn , elrenfo wie die
-Tatsache, daß die Engländer in schönen langen , warmen
Mänteln umherliefen und von den qxaltiurten Parise¬
rinnen mit Tabak und vielen Leeben smiiteln versehen
worden waren. Also bat er nach Eintbruch: der Dunkel¬
heit um Urlaub, weil er eine kleine Soul >ersache zu machen
beabsichtige, und verschwand „in Richtun g auff die Aisne ",
wie es im militärischen Jargon heißt. — Am andern
Morgen gab es drüben in der englischen Stellung ein
großes Wehklagen. Es kehlten nicht mit ei singe Mäntel
in den Zelten, sondern rxnMei Automoj üikn waren die



Walt der Anyrkffe. ENr HSbeü Lomöaertzhde wieder
besetzt und sind auf der anderen Seite der Stadt
vorgerückt. Gegen Abend haben die Deutschen jedoch
Dixmuiden erobert. 3Nr find aber noch Herr über
den Landungsplatz dieser Stadt beim Kanal zwischen
Nieuport und Dixmuiden. Diesen Platz haben wir
stark besetzt. Die Engländer haben überall den Feind
aufgehalten. Wir haben nördlich vor Soissons und
westlich von Vaillh kleinere Fortschritte gemacht."

Deutsche Flieger über England.
: : Rom, 11. Rod. Aus London wird telegra¬

phiert : Wieder sind Mer deutsche Flieger über der
englischen Küste beobachtet worden, urkd zwar einer
über Sheerneß, ein anderer über Harwich. Die Flieger
wurden von- den Engländern erfolglos bes chossen.

Oer Untergang der „Emden".
Es ist erklärlich, datz die Vernichtung der „Em¬

den" in London wie überhaupt in England Jubel
und Begeisterung hervorgerusen hat. Der englische
Handel in der Südsee ist jetzt von einem gefürchteten
Feinde befreit. Man spürt daher aus den englischen
Blättern ordentlich das Aufatmen heraus , das die
Nachricht von dem Erfolge des australischen Kreuzers
„Sydney" in Albion verursacht. Wir können das den
Engländern nachfühlen, so traurig bewegt wir selbst
über der „Emden" heldenhaftes Ende sind. Diesem
Ende aber sahen wir seit Kriegsbeginn ins Auge.
Wir mußten es immer befürchten. Der großen Meute
konnte das gehetzte Wild auf die Dauer nicht entgehen.
Daher jammern und wehklagen wir nicht. Die „Em¬
den" war unser Stolz , sie wird es in der Geschichte
der deutschen Kriegsmarine und im Gedenken des
deutschen Volkes bleiben. Vor den Helden, die des
Kreuzers Besatzung bildeten und zum großen Teil
leider in den Wellen ihr Grab gefunden haben, ent¬
blößen wir unser Haupt in stiller Wehmut.

Wohltuend berührt es, daß die englische Presse
der Tapferkeit des Kapitäns v. Müller und der Be¬
satzung des deutschen Kriegsschiffes Achtung und An¬
erkennung zollt. Die Blätter nennen den Komman¬
danten respektvoll einen tapferen und edelmütigen
Feind. Wie die „Times" geben auch „Daily Chro-
nicle" und „Daily News" der Hoffnung Ausdruck,
datzv. Müller gerettet sein möchte. Zu unserer Freude
ist dies, wie eine Aeutermeldung dartut , der Fall.

,F )allh Lhconicke" sagt : „Wir können alle den
Hut abnEnen vor einem solchen Manne wie Ka¬
pitän v. Müller und nur hoffen, daß er nicht zu den
Toten gefiörfc" Lud „Daily News" schreibt, dre bri¬
tische Natto» habe «rr einen Schmerz, den über die
Nachricht, dich et» großer Tell der Mannschaft der
„Emden" «utergegangmr sei. Der Kapitän der „Em¬
den" M et» vumger Gentleman, voller Listen und
hilfsbereiter Gesinnung. Er habe die Gefangenen gut
behandelt »tä>feine Aufgabe bewunderungswürdig er* *
füllt . „Wir Hagen von Herzen," schließt das Blatt,
„daß er stch »nter de» Geretteten befindet. Die „Em¬
den" wird ÄlttH de« „Alabama" immer in der Ge¬
schichte der leben." Ueberall in London ist
mau derAuftcht » wenn v. Müller einmal nach London
komme» sollte, würde ihm als gutem ritterlichen

Empfang sicher sein.

kennung fite -dfe unvergleichlichenLeistungen des Ka¬
pitäns »»& Der Mannschaft dieses Schiffes, dessen
Heldentaten iw der Geschichte der Marine ernen ersten
Ehrenplatz einnehmen würden. Sie erzählen ausführ¬
lich die Geschichte dieser Heldentaten, heben hervor,
daß ste pfifft  sowohl wegen des Schadens, den sie
anrichtete», ofö auch wegen des moralischen Eindrucks
tu England ernstliche Besorgnisse hervorriefen.

Wrr fw»n<nt  uns der ausländischen Anerkennung
der Helden unserer „Emden", und lesen aus ihr zu¬
gleich die Hochachtung vor der deutschen Flotte her¬
aus , der wir bwjet  schon solch eine große Anzahl

M danken haben.
Die Tote« der „Emde«".'

I' 1 Mit tiefer Trauer wird das deutsche Volk aus
Nachstehender Reutermeldung entnehmen, daß von den
360 Manu der Besatzung der „Emden" nur 160 tapfere
Seeleute gerettet worden sind, darunter der Komman¬
dant . Heber die anderen rauschen die Wogen der
Südsee im monotenen Klagegesang. Sie starben den
Seemannstod , vom leuchtenden Kreuze des Südens,
bettrabü . für Kaller und Vaterland.

Magnete und Vergaser herausgeschraubt.
Man glaubte zunächst an das Wallen eines mißver¬
gnügten Tommy Atkins und stellte stundenlange Verhöre
an, die jedoch zu keinem Resultat führten. Am andern
Morgen war es noch ärger. Da standen gleich sieben
Autos völlig unbrauchbar da, denn ihnen waren die
Benzintanks angebohtt und die Pneumatiks zerschnitten,
während der Verbrecher die noch vorhandenen Reifen mit¬
genommen hatte. Außerdem aber fehlten die vier besten
Pferde der Offiziere vom Stabe und eine Kiste Tabak.
Wieder kam für die untersuchungsführenden Offiziere nur
ein räudiges Schaf der eigenen Herde in Betracht, und ein
früherer Londoner Krafttvagensührer mußte stch den
ganzen Tag über allerlei anzügliche Bemerkungen gefallen
lasten. Erft der dritte Tag brachte eine gewisse Klärung
der Situation . In der Nacht war nämlich plötzlich das

ganze Benzinlager in Flammen
aufgegawgeu und gleichzeitig der Pferdestall der Eng¬
länder in Brand geraten. Man wollte in dem allgenreinen
Wirrwarr eine dunkle Gestatt nach dem Flusse haben eilen
sehen und sandte auch einige Schüsse in die Nacht hinein,
jedoch nur mit dem Erfolge, daß drüben am anderen Ufer
eine deutsche Patrouille herbeieitte, um nachzusehen, ob
etwa ein seindücher Ueberfall geplant sei. Und richtig:
In der Mitte des Flusses steuerte ja auch ein dunkles
Etwas dem Lande zu, sodaß die Pattouille pflichteifrig
das Gewehr a» frU Backe riß und „Wer da!" rief. Aber
mit der schönenr Ruhe, die den Berliner i« allen Lebens¬
lagen auszeichnet, antwottete ihr Emil Neumann:

„Ick biws. Mensch Nimm det Ding runter!"
„Ja , wo kourmKb» denn her?" fragte der andere erstaunt.
— „Na, uich von Treptow," lachte Ernrl. Und dann
machte er gleSHmüttg den Baumstamm, den er als Floß
zum jenseitige» User benutzt hatte, fest und ging zur Feld-
wache mit, er die Erlebnisse der drei letzten Nächte
-rum Besten oerben wußte.

Tiage aber trug ein Beamter der Ber¬
liner „War OWoe" am Königsplatz in Berlin in die Liste
der Inhaber iwS Eisernen Kreuzes den Namen Emil Neu¬
mann ei» wrt» sicherte ihm dadurch die Unsterblichkeit. —

H&dt&f gyyge der , Kriegsberichterstatter.

Die Japaner in Tsingtau.
Der Gouverneur von Tsingtau an den Kaiser.

— Berlin, 12. November. (SS. T. B.) Durch Ver¬
mittlung der japanischen Gesandtschaft in Peking ist fol¬
gende vom Gouverneur von Tsingtau an Seine Majestät
den Kaiser erstattete Meldung hierher gelangt: „Tsing¬
tau, 9 .November. Festung nach Erschöpfung aller Ver¬
teidigungsmittel durch Sturm und Durchbrechung in der
Mitte gefallen. Befestigung und Stadt vorher durch un¬
unterbrochenes neuntägiges Bombardement von Land mit
schwerstem Geschütz bis 28 Zentimeter, Steilfeuer, ver¬
bunden mit starker Beschießung von See schwer erschüttert;
artilleristische Feuerkraft zum Schluß völlig gebrochen.
Verluste nicht genau übersehbar, aber trotz schwersten an¬
haltenden Feuers wie durch ein Wuntur viel geringer als
zu ermatten. gcz. Mever-Waldeck.

Der Burenkrieg«

feit" der Burenerhe-
ttätter , die bisher mit

ii: Britische Truppen von Dcwct geschlagen.
1 Ging fch«A ans Meldungen der letzten Tage her¬
vor, datz die Erhebung der Buren immer weitere
Kreise zieht, so mutz nunmehr schon das Reutersche
Bureau in verschleierter Form einen Sieg Christian
Dewets über die Regierungstruppen melden.

— London, 10. November. Reuter meldet aus
Prätoria : Der Führer der Aufständischen, Dewet,
gewann Fühlung mtt einer Abteilung Regierungs¬
truppen , die unter dem Kommando des Mitgliedes
der gesetzgebenden Versammlung Cronje, stand, und
zersprengte sie. Der Sohn -Dewets fiel in dem Ge¬
fecht.

Eine andere Reuter -Meldung bringt folgende Ein¬
zelheiten: Das Mitglied der gesetzgebenden Versamm¬
lung Cronje hat am 7. November mit einem Regie-
rungskommaudo Windung mtt dem Aufttage verlassen,
andere Kommandos in der Umgebung zu sammeln.
Es wurde gemeldet, daß General Dewet mit 2000
Mann sich ru der Nachbarschaft befand. Dewet griff
Cronje bei Doornberg an der Brücke über den Zand-
sluß mit dem Ergebnis au, daß Cronje 20 Buren,
darunter 11 Verwundete, gefangen nahm. 10 Buren
fielen. Dewet erhielt jedoch Verstärkungen, denen es
gelang, die Gefaugeueu zu freien und Cronjes
Wagen zu erbeuten.

Ueber die „Bedeutuugsl
bung werden die Londoner
diesem Wort ihre Leser über die kritische Situation
für die Engländer in Südafrika hinwegzutäuschen
w. ' ten, Wohl bald anderen Sinnes werden, wenn
di. ' m ersten Erfolge des; „schwarzen Christian" bald
au  re folgen werden. Wie sehr man in England übri¬
gens gerade diesen altem Haudegen fürchtet, geht dar¬
aus hervor, daß vor kurzem in der englischen Presse
der deutsche Kreuzer „Emden ", der das englische
Eemüt durch seine Strerffahrten in der Südsee so
beunruhigt , in Erinnerung an den Burenkrieg der
„Dewet des Meeres"  genannt wurde._

Merkblatt
für die Hinterbliebene« der gefallenen Kriegs- ;;

teilnehmer.
Gnadeng ebührnisse.

1. Hinterläßt ein gefallener oder an Wunden und
sonstigen Kriegsdienstbeschädigungengestorbener Kriegs¬
teilnehmer eine Witwe oder eheliche oder legitimierte
Abkömmlinge, so werden für einen gewissen Zeitraum
nach dem Tode des Kriegsteilnehmers Gnadengebühr¬
nisse gewährt.

2. Gnadengebührnisse können auch gewährt wer¬
den, wenn der Verstorbene Verwandte der aufsteigen¬
den Linie, Geschwister, Geschwisterkinderoder Pflege¬
kinder, deren Ernährer er ganz oder überwiegend
gewesen ist, in Bedürftigkeit hinterläßt , oder wenn
und soweit der Nachlaß nicht ausreicht, um die Kosten
der letzten Krankheit und der Beerdigung zu decken.

3.  Der Anttag aus Zahlung der Gnadengebühr¬
nisse ist entweder an diejenige stellvertretende Korps¬
intendantur , zu deren Geschäftsbereich der Truppen¬
teil usw. des Verstorbenen gehört , oder an das für
den Aufen thaltsort zuständige Königliche Bezirks¬
kommando zu richten. Letzteres sorgt dann für dre
Weitergabe. Adr Belegstücken sind dem Anträge ber-
zusügen:

a) eine Bescheinigung des Truppenteils usw. über
die Höhe des Gnade ugehalts oder der Gnaden-
löhuung des Verstorbenen und über die Dauer
der EmpfangsberechÜguug, , .

b) eine miütärdienstlich beglaubigte Beschernrgung
über de» Test) des Kriegsteilnehmers,

o) tu de» Falle« zu 2 außerdem eine amtlrche Be¬
scheinigung über den Verwandtschaftsgrad und
das Verhältnis zum Verstorbenen.

Können Bescheinigungen der zn a und b erwähnten
Art nicht gleich beigebracht werden, so sind bestimmte
Angaben über de» Dienstgrad, die Dienststellung und
den Truppenteil oder die Behörde des Verstorbenen
erforderlich und als Ausweis über den Tod die in
Händen der Antragsteller befindlichen Mitteilungen
der Truppenteile usw., Auszüge aus Kriegsranglrsten
oder Kriegsstammrollen, Todesanzeigen und Nachrufe
der Truppenteile und Behörden im „Mrlrtar -Wochen-
blatt " oder in sonstigen Zeitungen und Zertschrrsten
beizufügen. Auch ein Hinweis aus die Nummer der
anrtlichen Verlustliste würde genügen.

Aus Anttag stellt das Zentral -Nachweisebureau
des Kriegsministeriums in Berlin NW. 7, Dorotheen¬
straße 48, besondere TodeSbescheinigungen aus.

Politische Rundschau.
> ! p Berlin,  11 . November.

— Amtlich wird bekannt gegeben, daß der bis¬
herige außerordentliche Gesandte und bevollmächtigte
Minister am Königlich rumänischen Hofe, Wirkt. Ge¬
heimer Rat v. Waldthausen, von diesem Posten abbe-
rufen und, seinem Anttage «.gemäß, in den Ruhestand
versetzt worden ist.

* i
Gefängnis für Verbreiter- falscher Nachrichten.
: : Der stellvertretende kommandierende General

des 1. bayerischen Armeekorps in München, General
von der Tann , erläßt folgende Bekanntmachung: „Um
den immer wiederkehreuden beunruhigenden Gerüch¬
ten künftig mtt Nachdruck entgegentteten zu können,
verfüge ich auf Grund Artikel 4, Ziffer 2d des
Krii>o«Li,bondooi->ke«r ,Mttr , M8 3JU einem

Miyre nnrv vê raxr, wer nrrirye tseruegie ausirrem
oder verbreitet, die geeignet find, die Bevölkerung
zu beunruhigen."

Parlamentarisches.
? Ersatzwahl im Land- uu>» Reichstagswahlkreis

Eichstätt. Der bisherige Oberregierungsrat bei der
Generaldirektion der Zölle, Reichstags- und Land¬
tagsabgeordneter Speck wurde zum Regierungsdirektor
bei der Generaldirektion der Zölle befördert. Infolge
der Beförderung verliert Speck seine Mandate . Er ver¬
trat bisher den Landtags- und Reichstagswahlkreis
Eichstätt. Der Wahlkreis ist sicherer Besitz des Cen¬
trums . . jj i : ! .hi; ! .

Mexiko.
% Aus Beracruz meldet Reuter , daß die Volks¬

menge, geführt von Konstituttonalisten und Soldaten,
die Nationalbank von Mexiko plünderte.

9. Verlustliste der im Felde stehenden Nheinginier^
!. Unteroffizier Johann Zerbe, Erbach, leichtverwundet.
2. Musketier Jakob Kohl, Kiedrich, schwerverwundet.
3. Reservist Karl Leih, Rüdesheim, leichtverwundet.
4. Füsilier Franz Herke, Oestrich, leichtverwundet.
5. Gesr. Karl Wilh. Theodor ©erneut, Eltville, leichtverw
6. Unteroffizier Jakob Rudolphi, Geisenheim, leichtverw.
7. Füsilier Nikolaus Kühn, Oestrich, leichtverwundet.
8. „ Philipp Maurer, Hallgarten, leichtverwundet.
9. „ Franz Christ I., Presberg, schwerverwundet.

10. „ Konrad Hemmich, Eltville, leichlverwundet.
11. „ Anton Thomas, Lorch, verwundet.
12. Reservist Jakob Nabenecker, Lorch, verwundet.
13. Tambour Josef Leih, Rüdesheim, verwundet.
14. Reservist Eberhard Hamm, Oberwalluf, leichtverwundet
15. „ Hermann Löscher, Rüdesheim, leichtverwundet
16. Unteroffizierd. R. Hans Corvers, Rüdesheim, leicht"
17. Gefreiterd. R. Ferd. Weitsch, Aßmannshausen, tot.
18. Reservist Ernst Pfeifer, Nnlhausen, verwundet.
19. Gefreiterd. R Heinrich Lebert, Erbach, verwundet.
20. Unteroffizierd. R . Joh . Blankartz, Eltville, verwundet
21. Gefreiterd, R. Josef Keller, Kiedrich, verwundet.
22. Reservist Wilhelm Dries, Rüdesheim, vermißt.
23. „ Heinrich Appelshäuser, Eltville, vermißt.
24. Füsilier Jakob Ria kam, Johannisberg, verwundet.
25. „ Jakob Gictz, Johannisberg, tot.
26. „ Johann Martin Winkel, verwundet.
27. Reservist Wilhelm Göller, Eltville, verwundet.
28. Dragoner Nikolaus Wallenstein, Eibingen, leichtverw-
29. Gefreiier Wendlin Fröhlich, Geisenheim, schwerverw-
30. Kanonier Johann Brade, Eltville, tot.
31. Reservist Philipp Hosmann, Stephanshausen, schwerv>
32. „ Adolf Kempenich, Kiedrich, leichtverwundet.
ZZ. „ Jakob Lamm, Oestrich, schwerverwundet.
34. „ Josef Faust, Nendorf, vermißt.
35. Gefreiter Andreas Grebert, Eltville, vermißt.
36. Reservist Jakob Jsinger, Nauenthal, vermißt.
37. ” Josef Jörg , Oberwalluf, vermißt.
38. Michael Kiffel, Oestrich, vermißt.
39. „ Georg King, Hattenheim, vermißt.
40. „ Peter Leis, Hallgarten, vermißt.
41. Post, Eltville, vermißt.
42. Johann Rößler, Lorchhausen, vermißt.
43. Josef Ried, Eltville, vermißt.
44. n Friedrich Reinehr, Lorch, vermißt.
45. Johann Adam. Oestrich, vermißt.
46. Jolef Sattler, Niederwalluf, vermißt.
47. „ Josef Steinmetz, Oestrich, vermißt.
48. Gefreiter Peter Ulges, Oestrich, vermißt.
49. Reservist Anton Bolz, Oberwalluf, vermißt.
50. Gefreiter Wendlin Valker, Hallgarten, vermißt.
51. Reservist Christian Wagner, Erbach, vermißt.
52. „ Johann Brasser, Anlhausen, vermißt.
53. „ Andr»as Koch, Erbach, vermißt.
54. „ Jakob Oho, Rüdesheim, tot.
55. „ Ignaz Wagner, Erbach, tot.
50. „ Anton Bauer, Aßmannshausen, leichtverw-
57. Wehrmann Heinrich Schwarz, Presberg, vermißt-
58. „ Heinrich Weiß, Rüdesheim. vermißt-
59. „ Karl Brandscheid, Aßmannshausen, ve
60. Schütze Josef Kraß. Rüdesheim, leichtverwundet.

Unteroffizier Adolf Zundel, Eltville, leichtverwunve-
62. Musketier Joh . Kunger, Rüdesheim, leichtverwun ■
61.

63.
64.

„ Jatov nraß, muoesyeim, tetcpiverw»-- .
.. Josef Klein I., Rauenthal, leichtverwun̂

65. Gefreiter Peter Spring, Geisenheim, leichtverwun1' t,
66. Musketier Ludwig Wallmach, Presberg, leichtverw'
67. „ Franz Wald, Presberg, leichtverwundet-
68. „ Franz Stall , Geisenheim, leichtverwunv° •
69. Reservist Peter Lebensky, Aßmannshansen, letch'"
70. Reservist Alexander, Lorch, leichtverwundet.
71. Füsilier Peter Becker III ., Espenschied, tot.
72. Reservist Ludivig Basting, Winkel, verwundet.
73. Wehrmann Melchior Meckel, Geisenheim, vernnv-
74. Musketier Philipp Vollmer, Mittelheim, tot.

76.
75. „ Philipp Dahlen, Lorch, lerchlverwuno-

Grenadier Ad. Glaßner, Lorch, bisher verw., lst 4
77. Sergeant Johann Haas, Geisenheim, leichtvcrwu
78. Musketier Heinrich Molitor, Johannisberg, le>w
79. Füsilier Georg Treffert, Geisenheim, tot.

Lokales und Provinzielles.
" Geisenheim !4. Rov. Zu der Stadtverordn̂ ^

Versammlung, heute vormittag 11 Uhr, hatten sta, die
funden: Herr Stadtverordnetenvorsteher Zobus,
Herren Stadtverordneten Schnorr. Schlitz, Edel,
Gutmann, Meßmer, Scherer, Gimbel, Haas, ßcrr en;
Buchholz. Vom Magistrat waren erschienen dte
\ Beigeordneter Kleiner und die Schöffen Bürgest / -
aner und Hartmann. . r Keg'

Der 1. Punkt der Tagesordnung, Verkauf
rmrieüe trtt Pflanzer hatte die Versammlung sw"' tzgpta^
Tn Schund gm 27. Oktober beschäftigt. Es w°^
gegen das Gebot des Herrn Maurermeister el
45̂ Mark von Herrn Direktor Buchholz Emwend» » ^
hoben worden. Herr Bestg-oxdneter Krem« elll ^ ^
die Einwendung berechtigt war, da früher schongbge
und zuletzt im Januar 1905 zu 6b Mark Verka»,



Ichlossen wurden . Die Versammlung genehmigt einen
wentuellen Verkauf zu 65 Mark die Meterrute.

Punkt 2 . Verkauf von Eichengrubholz . Die Geisenheimer
^aolinwerke bieten für 50 Festmeter und 50 Stückpfosten,

im vorigen Jahr 14,50 per Festmeter , unter der Be¬
rgung , daß das Holz im Vordermald lagert . Der Ver¬
ruf wird gutgeheißen.

Punkt 3 . Endgültige Feststellung des Statuts über die
«traßenreinigung . Das Statut hat 14 Tage offen gelegen
"»d ist seitens der Nelke'schen Verwaltung Einspruch da -'
Segen erhoben worden , falls für den Bezirk des Kapellen
Sarten die Reinigungspflicht bestehe. Die Stadtverordneten¬
versammlung lehnt den Einspruch mit 6 zu 4 Stimmen

bei einer Stimme Enthaltung . Die endgültige Festsetzung
ê Ortsstatuts wird hierauf mit >0  gegen eine Stimme

^genommen.
Bei Punkt 2 der Tagesordnung hat Herr Direktor

"bchholz und bei Punkt 3 Hrrr Weil nicht teilgenommen.
Punkt 4 . Vertrag mit der Stadtgemeinde Rüdesheim

^°gen der Realschule . Gemäß dem Beschlüsse der Ver
Minlung vom 27 . Oktober hat die dafür bestimmte Finanz-
Emission mit Rüdesheim wegen eines Vertrages , dessen
Entwurf in unserm vorhergegangenen Bericht abgedruckt
7 , verhandelt. Der Vertrag ist in wesentlichen Teilen
'chl geändert worden , namentlich ist der früher beanstandete

? 3 ziemlich unverändert bestehen geblieben . Aus der Ver-
Mmlung sprechen sich die Herren Buchholz , Weil , Zobus
Md Meßmer gegen die Annahme des § 3 aus , da er voll-
Mdig den Gemeinsamkeitsgedanken zwischen Rüdesheim
jjj’fc Geisenheim vermissen lasse. Auch Herr Schlitz hat
^denken dieser Fassung beizutreten . Herr Burgeff bittet

Interesse der Sache von diesen Bedenken , die doch nur
Ioretischer Art seien, abzusehen, ebenso Herr Dorsch,
'«chdem seitens des Herrn Buchholz Schlußantrag gestellt

?d von der Versammlung angenommen war , bittet der
r tr  Vorsitzende von einer Abstimmung , die voraussichtlich
ff Ablehnung des Vertrages brächte , abzusehe» und zu
ffterer Verhandlung zu vertagen . Der Antrag wird an-^"ommen.

Der Herr Vorsitzende bittet zum Schluß noch um die
^ " ächtigung , Herrn Bürgermeister Dr . Schneidler zu der
^selben zuteil gewordenen Auszeichnung des Eiserneubeit (ftlürftinitlffh hprJ e"äe§ den Glückwünsch der Versammlung übermitteln zu
Mffn. Es erfolgt allseitige lebhafte Zustimmung

‘§ Geisenheim , 14. Nov. Feldpostbriefenach dem
im Gewicht über 250 g bis 500 g  sind für die

U vom 15 . bis einschließlich 21 . November von neuem
Klaffen . Die Gebühr beträgt 20 Pfg . Die Vorschriften

bie  Verpackung sind während der ersten Zulassungszeit
"er vielfach nicht beachtet worden . Infolgedessen sindfahr - ' uvuujiti iuuiutll . JUIU

-Streiche Päckchen mit Wareninhalt schon bei den Post-
^ff'" eistellen beschädigt und mit teilweise verdorbenem Jn-

angekommen . Um der Wiederkehr solcher Erscheinungen
>> .̂ ^eugen , wird nochmals dringend empfohlen , zur Ver-
d , ung nur sehr starke Pappkartons , festes Packpapier oder
in̂ rhafte Leinwand zu verwenden . Für die Wahl des
-̂ ^ckungsstoffes ist die Natur des Inhalts maßgebend;

^chiiche Gegenstände sind ausschließlich in starken Kar-
"ach vorheriger Umhüllung mit Papier oder Leinwand

^ spacken . Die Päckchen , auch die mit Klammerverschluß
Eichenen , müssen allgemein mit dauerhaftem Bindfaden
d " mschnürt werden , bei Sendungen von größerer Aus-

S'wngen , in mehrfacher Kreuzung . Die Aufschriften sind
^ die Sendungen niederzuschreiben oder unbedingt haltbar
L - ' "nen zu befestigen und müssen deutlich und richtig sein.
«J d>e Versendung kleiner Betleidungsstücke und Gebrauchs-
E >istände braucht sich der Päckchenverkehr nicht zu be-

Es sind auch Lebens - und Genußmittel zulässig,
|U " ur soweit , als sie sich zur Beförderung mit der
fc post eignen . Ausgeschlossen sind leicht verderbliche

wie frisches Obst , Butter , Fett , frische Wurst ; ferner
■ ^ gefährliche Gegenstände , wie Patronen , Streichhölzer,
^ -..Taschenfeuerzeuge mit Benzinfüllung . Päckchen mit
,i„Wgkeit sind nur zugelassen, wenn die Flüssigkeit in
^ starken, sicher verschlossenen Behälter enthalten und

dieser in einem durchlochten Holzblock oder in einer
* .e aus starker Pappe fest verpackt ist, sowie sämtliche

pchenräume mit Baumwolle , Sägespänen oder einem
"Mmigen Stoffe so angefüllt sind, daß beim Schadhaft-

des Behälters die Flüssigkeit aufgesaugt wird,
düngen, die den vorstehenden Bedingungen nicht ent-

" ' "̂den von den Postanstalten unweigerlich zurück-

^ Geisenheim , 14. Nov. Das billige Briefporto
ti, .Amerika ist aufgehoben . Alle Briefe müssen von jetzt

">eder mit 20 Pfg . frankiert werden,
ktt X Geisenheim . 13. Nov. Abermals hat der Bau
!«̂ denen Rheinbrücke Rüdesheim -Bingen ein Opfer ge-

Der Bau wird jetzt noch abends bei künstlicher
jsdff^tung gefördert . Der 17jährige Schlosser Bernhard

, aus Trechtingshausen sollte nun nach Arbeitsschluß
^kdffEtrische Licht ausschalten . Dabei ist er nun allem

nach von der Brücke gestürzt und ertrunken.
zk>,. " iche des Verunglückten konnte bis jetzt noch nicht

Pen werden.
X Geisenheim , 14 . Nov . Der wegen Erkrankung

.Herrn Dr . V . Pohlmeyer -Berlin kürzlich verschobene’QMv. „ " I V V - . — - 0 / vv* n vw »IV

W Pfi- uber: »Der uns aufgezwungene Krieg und seine
Schichte " findet nunmehr am Donnerstag den 19.
Kt’' ^ nds 8 Uhr im „Deutschen Haus " zu Geisenheim
«k/ . Die bereits gelösten Eintrittskarten berechtigen zum
^2 Weitere Eintrittskarten a 25 Pfg . sind an den

gegebenen Stellen und bei den Herren des Vor-
7 erhältlich.

Rüdesheim , 13. Nov. Das am Sonntag , 15. ds.| . " v ' * *vv * wlUi
4:V4 Uhr im „Rheinklub "hir  stattfindende

^ ^ "chtsfürsorge -Konzert zuin Besten der hiesigen Lazarette
^ ? " s°rer Truppen im Felde , verspricht einen reichen

dem Inhalte des Programms und nach dem
si? »eichnetem Rufe , der den Mitwirkenden vorausgeht.
% Wohltätige Charakter der Veranstaltung in Verbindung

Gebotenen läßt einen zahlreichen Besuch erhoffen.
.Rüdehheim , 13. Nov. Herr Rechtsanwait Dr.

Leutnant und Kompagnieführer im 8. bayrischen
^gt ., hat das eiserne Kreuz erhalten . Er wurde in

den heftigen Kämpfen die in der vergangenen Woche in
den Vogesen stattfandeu , schwer verwundet und liegt z. Zt.
in der chirurg . Universitäts -Klinik in Straßburg.

X Rüdesheim , 11. Nov . In der hier fabgehaltenen
Stadtverordnetenversammlung wurden die städtischen Rech¬
nungen für das Jahr 1912 geprüft und genehmigt . Die
gesamte Einnahme stellte sich auf 436 319 Mark und die
gesamte Ausgabe auf 433 817 Mark , sodaß ein Ueberschuß
von 2501 Mark zu verzeichnen war . Als Beihilfe für die
durch den Krieg geschädigten Elsässer bewilligte die Ver¬
sammlung 250 Mark.

X Rüdesheim , 11. Nov. Für den Bau des für
das Reformgymnasium in Geisenheim benötigten Schulge¬
bäudes soll die Stadt Rüdesheim einen Beitrag von
50 000 Mark leisten. Dieses Geld soll an Rüdesheim je¬
doch zurückgezahlt werden , wenn die Schule vom Staate
wieder an die Stadt Geisenheim übergeht . Dieser Betrag
soll dann nach dem zeitlichen Wert des Gebäudes und der
Einwirkung im Verhältnis von 1 : 5 zwischen Rüdesheim
und Geisenheim ausbezahlt werden . Ein diesem entsprechender
Vertrag zwischen der Gemeinde Rüdesheim und der von
Geisenheim lag der hier abgehaltenen Stadtverordnetensitzung
vor und wurde einstimmig genehmigt . Die Hälfte des
Beitrages , also 25000 Mark müssen in den ersten drei
Baumonaten und der Rest nach Rohbauabnahme , an
Geisenheim abgeführt werden.

X Rüdesheim , 11. Nov. Da das alte Gaswerk
vom Eisenbahnfiskus erworben ist, muß sich die Stadt
Rüdesheim ein neues Gaswerk bauen , das bis zum 1. Oktober
1915 betriebsfertig sein muß . Dieses Werk soll mit allen
Hilfsmitteln der Neuzeit ausgerüstet , mustergiltig und gleich¬
zeitig rentabel und praktisch sein. Der Voranschlag sieht
260000 Mark vor , von denen 100000 Mark durch eine
Anleihe gedeckt werden müßten . Der Beschluß darüber
wurde vertagt , da die Stadtverordneten an Hand einer
Denkschrift die Angelegenheit durcharbeiten müßten.

X Hallgarten , 13. Nov . Die Lese der Trauben ist
in der Gemarkung Hallgarten beendet . Die Menge ist im
allgemeinen recht gering und beträgt ein Achtel bis
ein Zehntel Herbst . Die Güte ist zufriedenstellend . Be¬
zahlt wurden für den Zentner Trauben 25 —30 Mark.

X Aus dem Rheingau , 11. Nov . Bei der in
Johannisberg abgehaltenen Güterversteigerung der Jakob
Daniel Wwe . Erben , wurden für die Rute Weinbergs¬
gelände 8 .50 — 20 .50 Mark und für die Rute Acker 8 — 12
Mark angelegt . Den höchsten Preis erzielte ein Weinberg
in der Gemarkung Geisenheim der Lage „Hohlweg " .

X Aus dem Rheingau , 14. Nov. Wie schon mehr¬
fach mitgeteilt , ist die Traubenernte im Nheingau in diesem
Jahre wiederum sehr mäßig . Zwar ist stellenweise etwas
mehr dabei herausgekommen wie im Jahre 1913 , im all¬
gemeinen jedoch können die Winzer und Weingutsbesitzer
wieder einmal feststellen, daß sie auf diesem Wege einzig
und allein Geld zusetzen, denn von einer Rentabilität der
Weinberge kann unter diesen Umständen keine Rede sein.
Dreisigstel -, Füufundzwanzigstel -, zwanzigstel -Herbste kann
man nicht als befriedigend bezeichnen. Durchweg aber
w:rd die Güte des 1914 gelobt und die ermittelten Most¬
gewichte vermochten dieses Lob auch zahlenmäßig zu be¬
stätigen . Allerdings vermag die erhöhte Güte den Menge¬
ausfall keineswegs auszugleichen . Die Mostgewichte stellten
sich auf 70 —90 Grad nach Oechle, bei den Ausleseweinen
entsprechend höher . Bezahlt wurden bei den wenigen statt¬
gehabten Traubenverkäufen für das Pfund Trauben 23 —60
Pfg . In der Regel ist man auf 25 Pfg . nicht herunter¬
gegangen . Die Winzervereine haben den größten Teil der
kleinen Ernte eingekeltert . Einige Groß -Weinbergsbesitzer
sind mit der Ernte noch nicht fertig.

X Vom Rhein , 13. Nov. Die letzten Tage krackten
sehr ausgiebige Niederschläge , die dem Rheine größere
Waffermengen zuführten . So kommt es, daß das Wasser
im Rheine etwas gestiegen ist. Da die Witterung inzwischen
wieder kälter geworden ist, wird wohl ein weiterer Rückgang
des Wassers unvermeidlich werden . Die Wafferverhältniffe
am Mittelrhein sind so ungünstig , wie sie es schon seit
vielen Jahren zu dieser Jahreszeit nicht waren . Der Schiffs¬
und Güterverkehr hat sich in letzter Zeit etwas belebt.

* Frankfurt . 13. Nov. Vom Feldberg wird Schnee¬
fall gemeldet der gestern begann und heute Vormittag noch
anhielt . Die Schneedecke ist schon 10  cm hoch. Bei Nord¬
wind ist es 3 >/s Grad kalt.

X Bingen , II . Nov . Neue Höchstpreise für Kar¬
toffeln sind vom Kreisamt des Kreises Bingen für den
Kreis festgesetzt worden .. Die Preise stellen sich beim Ver¬
kauf durch den Produzenten an Ort und Stelle für den
Doppelzentner auf 6,50 Mk . wobei in diesem Preis die
Kosten der Verladung und der Transport bis zur nächsten
Verladestelle einbegriffen sind, bei freier Lieferung in den
Aufbewahrungsraum des Verbrauchers oder beim Verkauf
auf den Wochenmürkten auf 8 .— Mk . und beim Kleinver¬
kauf für das Kilo auf 9 Pkennig . Diese Preise gelten je¬
doch nur für beste, auserlesene Speisekartoffeln.

Neueste Nachrichten.
>+  Berlin , 14 . Nov . Die Voss . Ztg . läßt sich aus

dem Haag melden : Die „Times " veröffentlichen eine
Depesche des „New -York-Herald " aus Valparaiso , nachdem
es dem Admiral Grafen v. Spee gelang , die „Dresden"
und „Leipzig ", die zur Aufsuchung des englischen Kreuzers
„Otranto " abgesandt waren , wieder mit dem Geschwader zu
vereinigen , um der aus acht Schiffen bestehenden japanischen
Flotte entgegenzufahren.

Wien , 13. Nov . Amtlich wird verlautbart : Im
Norden ereignete sich gestern an der Front nnserer Armeen
nichts von Bedeutung . In Tarnow , Jaslo und Krosnos
ist der Feind eingerückt . Die Gesamtzahl der in der
Monarchie internierten Kriegsgefangenen ist bis gestern
auf 867 Offiziere und 92 727 Mann gestiegen. Der stell¬
vertretende Chef des Generalstabes : v. Höfer , Generalmajor.

)-( Wien , 14. Nov . Die „Neue Freie Presse " meldet
aus Sofia : Nach einer Meldung aus Konstantinnpel hat
der Scheik Uel Islam den Mohamedanern verboten , in den
Armeen Englands , Frankreichs und Rußlands zu dienen.

Wien , 14. Nov. Die Reichspost meldet aus
Sofia : Nach aus NischIeingetroffenen Nachrichten ist das
serbische Hauptquartier in aller Eile von Valjewo nach
Mladenowatz verlegt worden.

»--» Amsterdam , 14 . Mov . Ueber die ungeheuren
Schwierigkeiten und die gewaltige Kraftentfaltung , die er¬
fordert wurde , um die Front der Verbündeten nach Dix-
muiden zu durchbrechen , sagt der „Telegraf " : Zwischen
Langemarck und Dixmuiden liegt ein großer Wald , durch-
schniten von einer Anzahl Moraststrecken . Südlich Ypern
mußten die Deutschen über aufgeweichte Lehmfelder durch
Hohlwege und waldiges Hügelland . Von einem Zurück¬
weichen der Deutschen , wie behauptet wird , könne keine
Rede sein. Immer neue Truppenmassen werden auf Ypern
geworfen . Ueberall großen Eindruck macht die Gottes-
fürchtigkeit der deutschen Soldaten . An verschiedenen Orten
mußten die Geistlichen für das Militär Sonntagsmeffen ab¬
halten , wobei die Soldaten alle mitsangen.

»--» Genf , 14. Nov. Die französischen Blätter bereiten
dasPublikum auf den baldigen .Rückzug der Verbündeten aus
dem schon halbzerstörten , immer noch dem deutschen Feuer
ausgesetzten Armentieres vor . Ein Sonderberichterstatter
fügt hinzu : Ueberall , wo es, wie bei Armentieres und
Ypern , die Engländer zu beschießen gilt , kämpfen die
Deutschen mit einer wahren Erbitterung.

M (Senf , 14. Nov . Meldungen aus Marseille besagen,
daß ein Transport von 17 Schiffen mit japanischer Artillerie
unterwegs sei und dort binnen kurzem landen müsse.

)-( Rom , 14. Nov . Dem Giornale d'Jtalia drahtet
der Pariser Korrespondent : Dort herrscht die Ansicht, der
Verlauf der Kämpfe in Flandern beweise, daß die Deutschen
alle Kräfte gegen Norden konzentrieren um Calais in ihre
Gewalt zu bringen , das als Brückenkopf für den
Angriff auf England dienen soll. London sei jetzt das
Hauptziel der Deutschen geworden . Vor Jahresende würden
sie noch eine entscheidende Aktion gegen England unternehmen.
Dieser aber müsse eine große Seeschlacht vorausgehen , die
bald unvermeidlich sei. Die Sachverständigen glauben , daß
bei Deutschlands vortrefflicher Seevorbereitung eine solche
Aktion , wenn sie sich Calais stützen könne, erfolgreich sein
könne.

* =* Stockholm , 14. Nov. Auf die großen Petroleum¬
tanks im Hafen von ^Boulogne wurde am Montag Abend
wie über London bekannt wird , ein Anschlag versucht.
Die französischen Behörden lassen nicht die geringste Einzel¬
heit über das kühne Unternehmen bekannt werden . Man
weiß nur , daß der französische Wachtposten , der die An¬
greifer festnehmen wollte , tot aufgefunden wurde.

Kopenhagen , 14. Nov. Nach einer Mitteilung,
die Asquith im Unterhause machte/ : haben die Engländer
bis zum 31 . Oktober 57000 Mann verloren.

ob*  Mailand , 14. Nov. Aus Petersburg wird tele¬
graphiert : Ein gestern ausgegebenes Communique des
russischen Generalstabes besagt : In Ostpreußen näherten
wir uns den masurischen Seen . Nördlich von Krakau in
den Karphaten griffen mir die österreichisch-ungarische Nach¬
hut an . Der San -Uebergang bei Sanck wurde besetzt.
Die Belagerung Przemysls , die während der feindlichen
Offensive aufgehoben wurde , ist wieder hergestellt worden.

ob*  Konstantinopel , 14 . Nov . Amtlicher Bericht
des türkischen Hauptquartiers : In der vergangenen Nacht
haben unsere Truppen nach/einem überraschenden Angriff
alle russischen Blockhäuser an der Grenze des Wilajets
Trapezunt besetzt, sind 3 Stunden in das Innere von
Rußland in der Richtung auf Balum eingedrungen und
haben die russische Kaierne von Kurdoghlu eingenommen.

Prmt-TelWmm der Geisenheimer Zeilmg.
WTB Großes Hauptquartier . 14.

Nov . Die Kämpfe in Westflandern dauern
noch an . in den letzten Tagen behindert
durch das regnerische , stürmische Wetter.
Unser Angriff schritt weiter langsam vor¬
wärts . Südlich Ypern wurden 700 Fran¬
zosen gefangen genommen . Englische An¬
griffe westlich Lille wurden abgewiefen.
Bei Bery -au -back mußte der Feind eine
befestigte Stellung räumen . Auch im Ar-
gonnenwalde nahm unser Angriff guten
Fortgang , die Franzosen erlitten starke
Derluste und ließen auch gestern wieder
150 Gefangene in unseren Händen.

In Ostpreußen dauern die Kämpfe noch
an . Bei Stallupönen wurden 500 Nuffen
gefangen genommen . Bei Soldau fiel noch
keine Entscheidung . In der Gegend Uelok-
lawez wurde ein russisches Armeekorps
zurückgeworfen . 1500 Gefangene und 12
Maschinengewehre fielen in unsere Hände.

Oberste Heeresleitung.
Kath . Gottesdienst -Ordnung in Geisenheim.

Samstag den 14. Nov . von 4 Uhr an Gelegenheit zur hl . Beichte.
7 -7 Uhr : Salve.

Sonntag den 15. Nov ., 6 Uhr : Beichtgelcgenheit . 7 Uhr : Frühmesse.
- 8-/4 Uhr : Schulgottesdienst (Amt ). 9 ' /- Uhr : Hochaint mit

Predigt und Segen . 7 2̂ Uhr : Sakr -Andacht mit Umgang.
Dienstag und Donnerstag abends 8 Uhr : Bittandacht znr Er¬

stehung des Sieges.
Der Schnlgottesdicnst beginnt von Montag den 16. Nov . an

nur TU  Uhr. _

Evangel . Gottesdienst -Ordnung in Geisenheim
Sonntag den 1b. Nov ., vorm . ‘/OO Uhr : Gottesdienst . 7,11 Uhr:

Kmder -Gottesdlenst.
Dienstag den 17. Nov ., abends 87 . Uhr - Jungfrauenverein.
Mittwoch den 18. Nov . (Buß - und Bettag ), vorm . 7,10 Ubr -

Gottesdienst (Kirchensammlnng für Ostpreußen ).
Donnerstag den 19. Nov ., nachm . 4 Uhr : Versammlung der ev.

Frauenhrlfe tm „Deutschen Haus ".
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Stickereien, Gardinen, Waschseide sowie alle zarten Stolle, die keine rauhe Behandlung
beim Waschen vertragen , werden vollkommen rein, blendend weiss und wie neu durch

Persil das selbsttätige Waschmittel
wäscht von selbst, ohne Reiben und Bürsten, daher grösste Schonung des Gewebes.
Bester Ersatz für Rasenbleiche.
Ueberall erhältlich , niemals lose, nor in Ocfginal-Paketen»

Ruch Fabrikanten
HENKEL & Co .. DÜSSELDORF. der allfaeliebten Henkers Bleich-Soda.

• mMM-m m »KM■ »!
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Bekanntmachung.
Die Sperre der Taubenschläge jeglicher Art

wird bis auf Widerruf aufgehoben.
Mainz , den \ 2. November 1914.

Gouvernement der Festung Mainz.
Kekarmtmachuug.

»Am Montag den 16. November 1914, vorm.
11 Uhr, kommt wiederholt eine

Kaut Dung
am Bullenstall zur Versteigerung.

Geisenheim,  den 13. November 1914.
Der Magistrat:

I . V. : Krem  er, Beigeordneter.

Kekamitmachung.
Die Kriegs - Familienunterstützungen für die

zweite Novemberhälfte kommen am Montag den 16. ds.,
während der Kasfenstunden von 8—12Vz Ühr zur Aus¬
zahlung. Pünktliche Erhebung wird erbeten.

Die Stadtkasse. Wilhelmy.

Kekamitmachung.
Die Quartiergelder für den Monat Oktober

sind zur Auszahlung angewiesen. Es wird gebeten, die¬
selben baldigst  bei Unterzeichneter Stadtkasse zu erheben.

Geisenheim,  den 12. November 1914.
Die Stadtkasse. Wilhelmy.

Nemllllge Gaben
für die in Felde stehenden Truppen.

Das stellv. Generalkommando des 18. Armeekorps
und der Herr Territorialdelegierte, Oberpräsident Hengsten-
berg zu Cassel, haben wiederholt in den Tagesblättern
bekannt gegeben, daß Gaben für Truppen im Felde durch
nachstehende Abnahmestellen zu befördern sind:

1. AbnahmestelleI für Sanitätshilfsmittel(Lazarett¬
bedarf) im Carlton-Hotel am Hauptbahnhof,
Frankfurt am Main,

2. Abnahmestelle II für Bekleidungsstücke,Nahrungs¬
mittel, Genußmittel, in der stellv. Intendantur
des 18. Armeekorps, Hedderichstr. 59, Frankfurt.

Wir bitten dringend, alle von Vereinen und Privaten
gesammelten Liebesgaben für unsere Truppen diesen
Stellen zu überweisen.

Gaben mit Sonderbestimmungen, z. B. für Ange¬
hörige einer Provinz, einer Truppengattung usw. anzu¬
nehmen ist nicht möglich, derartigen Wünschen kann nicht
entsprochen werden.

Bei Zusendung von Gaben aus der Umgegend in
Kisten muß Inhaltsverzeichnis ausgeklebt sein, das Ge¬
wicht je einer Kiste soll 70 Kilo nicht übersteigen.

Abnahmestelle freiwilliger Graben Nr . II
für das XVIII . Armeekorps.
KommerzienratR. de Neufville.

Ugemine SttskrMeMsse
sör die Gemeinden des ehemaligen Amtes Rüdesheim.

Die Herren Mitglieder des Ausschusses sowie Vor¬
standes werden zu der am Sonntag den 22. Nov . 1914,
nachmittags 2V- Uhr, im Lokale des Herrn Wilh.
Rölz,  hier, stattfindenden

ordentlichen Aurschutz-Sihnng
ergebenst eingeladen.

Tagesordnung:
1. Wahl der Prüfungskommission für die Rechnung

pro 1914.
2. Mitteilung über den abgeschlossenen Aerzteoertrag.
3. Vorlage und Genehmigung der Krankenordnung.
4. Antrag von 10 Mitgliedern behufs Abänderung

der Zß 89 und 107 der Kassensatzungen.
Rüdesheim,  den 12. November 1914.

Der stellvertr. Vorsitzende des Kassenvorstandes:
Jos . Schlepper.

Weibnaektsaldum Nr. 3
20 der beliebtesten Weihnachtslieder für Klavier

mit unterlegtem Text.

Jedes Lied für sich in drei Bearbeitungen : sehr
leicht (beide Hände im Violinschlüssel ) , leicht
bis mittelschwer (Begleitung im Bassschiüssel ) ,
vierhändig (Primopartie leicht ) . Bearbeitet von

Heinrich Bungart.

Grossnotenformat , schöner klarer Stich , holzfreies
Papier . Die drei Ausgaben zusammen in

einem Band Mk, 1.—

Vorrätig in allen Buch - und Musikalienhandlungen , sonst
gegen vorherige Einsendung des Betrags postfreie Zusendung
vom Verlag p j Tonge| .( Kö | n a . Rh.

I MSmer TuMMipGeisenheim
Herz und Hand, dem Vaterland!

Als einer unserer Besten erlitt am
1. November auf Frankreichs Erde
den Heldentod fürs Vaterland unser
lieber treuer

eorg Treffert
Msilier im Regiment von Gersdorff Nr.80.

Wir betrauern den Heimgang des Gefallenen
aufs tiefste und werden seiner allzeit in Ehren
gedenken. Der Vorstand.

nun Besten der4Oai nrelle in Rüdesheim
und unserer[runnen im Felde

Sonntag den IS. November 14.nachm.43|4 Ir
im „Rheinklub“

unter gütiger Mitwirkung von Herrn Professor Oscar
Brückner (Cello), Wiesbaden, Herrn Adolf Müller
(Bariton ) , Frankfurt am Main und des Weins ’schen

Gesangvereins, Hanau.
Am Klavier : Heir Paul Meyer , Bingen.

Karten ZU Mk. 3.—, Mk. 2.— sind im „Rheinklub“
und an der Kasse zu haben.

uitb4°|0

Kartoffeln
lade Ende nächster Woche
mehrere Waggons am Bahn¬
hof Geisenheim preiswert

aus.
W.Weber,Lg.-Schwalbach.

Alle Sorten

Obst
kauft fortwährend zu den
höchsten Tagespreisen

Franz Nückert,
_ Zollstraße._

Cognac'"Ä'
Hotel , Restaurant , Cafe

„Xar kirnte“ . Telefon 205

MM toi Harkst- 11.lim
Empfehle ganz besonders meine reichhaltige Auswahl inDmncn-Rosölmen, Milnlsl, Jacketts. Blusen und

fiosfiimriirften,
Rinderüleiddjen, Mäntel, Pelerinen und Swenler.

Emnfßöiß und) sümtllüjß MIM  für Rrißasjroßdiß.
Unterhalte grosses Lager in Woll- u. Biberdecken.

Rflnfjjoiis II. AM
Landstr . 28 Geisenheim

Zahn-Atelier Hans Sebök
ehemal. erster Techniker bei Herrn Univ.-Professor Dr. Mayrhofer, sowie am zahnärztl.
Institut der K. K. Universität Insbruck und der Königl. Universitäts -Zahnklinik Budapest

Fruchtmarkt 13 NI CJ6 H Ecke Amtstr.
— Modern und erstklassig , streng hygienisch eingerichtetes Atelier . —

Künstl . Zähne , Kronen - u.Brückenarbeiten , Plomben
usw . in nur erstklassig vollendeter Ausführung,

Schonende , gewissenhafte Behandlung zu massigen Preisen.

| Friedr. Exner, Wiesbaden |
^ Fernsprecher 1924 14 Neugasse 14 . Fernsprecher 1924 ^

KUnterbosen,Unterjacken,hemden,Socken,Strümpfe, f
§ Leibbinden,Brust-und Rückeascboner, §Kniewärmer, Pulswärmer, Scbiess'fiandscbnbc, f
§ Obrenscbützer, militär-Stnrrnbanben, fnsslappen, I
f Tnssscblipfer, Hosenträger, Cascbentücber#

Feldgraue Strickwolle |
Das Verpacken der Feldposlpakete und Briefe in dazu geeigneten

Kasten wird bestens besorgt . W
Orden , Ordensbänder , Ordensdekorationen . M

wir verzinsen vom Tag nach der Ein¬
zahlung ab

Spareinlagen za 31*33|
je nach der Kündigungsfrist.

BorM- k ErMMeill
in Geisenheim

Eingetragene Genossenschaft mit beschr. Haftpflicht.
Dorsch. Schlüter. Kucher.

veulsebes Baus
Empfehle1909er©eifenfieimer

p. Glas 40 Pfg.

Klith. 5rniien(mnb
Zweigverein Geisenheim.

Feier des Stiftungsfestes.
Wegen des Krieges wird

von einer öffentlichen Feier
unseres Stiftungsfestes abge¬
sehen. Es findet jedoch eine
kirchliche Feier statt . Dienstag
den 17. Nov., nachm, von 4
Uhr ab, Gelegenheit zur heil-
Beichte. Ein hochw. Herr
Pater aus Marienthal wird
im Beichtstuhl aushelfen.

Mittwoch (Bus;- n. Bettag ),
morgens 7 Uhr : General-
kommunion , 71/4  Uhr : Hoch¬
amt mit kurzer Ansprache.
Das Meßopfer wird für die
lebenden und verstorbenen
Mitglieder des kath. Frauen¬
bundes dargcbracht . Bei
günstiger Witterung nachm-
1 Uhr : Gemeinsamer Bitt¬
gang nach Marienthal . Treff¬
punkt bei der schmerzhafte»
Mutter am Holzweg. Dort¬
selbst kurz einige wichtige Mit¬
teilungen.

Mögen doch alle Mitglieder
sich an dem Bittgangbeteiligen,
wenn es auch Opfer kostet-
Bringen wir das Opfer aus
Liebe für unsere tapferen
Krieger . Wir wollen ihnen
durch inständiges Gebet z»
Hülfe kommen. Kinder können
in Begleitung Erwachsener
den Bittgang mitmachen.

Kirchengesangbücher mit-
bringen.  De r Vorstand . ^

Schöne

Zpme-Mrbis
sowie zwei großeKtiOrWe<BMrl

zu verkaufen bei
Ziebert , Bergstr. 5.̂

Me mm
zu verkaufen.

Mühlstratze6._
echt Gr.-Gerpper

Wkitzkrsut
gelbfleischige gesunde

Industrie-
Kartoffel»

(bestimmt  zu Winterware)
billigst bei G . Dillma " "-
ft ' eigener Arbeit
f ISDOS mit Garantie-
Mod. 1Studier -Piano

1,22 m h. 450 •
„ 2 Eäcilia -Piano

1,25 m b. 500 .
3 Rhenania A

1,28 ,» h. 570
„ 4 Rhenania » ^

1,28 mb - 600 3»*
» 5 Moguntia A aB>

1,30 m b- 60O
„ G Moguntia B kJ)

1,3(1 m h- 530 »
„ 7 Salon A («j

1,32 m h. 720 M-
* 8 Sal °n^ 750

u. s. w. auf Raten ohne ^
schlag per Monat 15—2•
Kasse 5°/0. — Gegründet 484

Wilb. Müller
Kql.Spnu.Hof-Piano-FabrU
Mainz Münsterstr. 2.

Landstr . 28.



(8on (eounß.)

+ Das Auge des Herrn . -t-
Roman von Hans  A . OS  in an . N̂achdruck verboldn).

h ©xe alle brutalen Leute, war Worte! von Natur fexge. Er
Mckte sich wie ein geschlagener Hund — die verstandlxcheAn-
g udigung Maltes . daß er das Geschäftsgebaren Woiteks exner
flaueren Prüfung unterziehen werde, jagte dem Manne einen

geringen Schrecken ein. Es gab so manches, das besser nre
ta? Tageslicht gefördert würde, und so war es schließlich das

dste, man schied so bald als möglich aus der Gegend-
^ ^Knirs'chend'vor innerlicher Wuh aber doch äußerlich in aller
7 "wt sagte er daher : „Wie der Herr Baron befehlen. Es wird
"lc  altern Manne , der jahrzehntelang hier m Ehren sein Brot
^ >̂>en hat, zwar sauer ankommen, von hier zu scheiden, aber
^ehe , daß hier meines Bleibens nicht länger ist.

nur ein exix-
Mer Mann bin, so
c ich doch auch

Stolz , und
Herr Baron mö-
lagen, was Sie

es hat doch

Wenn ich

jemand gegenŜ
Utt gehetzt, und

ief̂ nug. HcrrWoi-
lixl es wäre inir
ch,' wenn Sie die
>̂>i .̂ genheit nicht

tztz Zweites Mal zur
i>>> brächten- Ich
>»it bereit , mich
i>k̂ 'öbnen im Frie-
IktzMuseinander zu
»He"' und bitte Sie,
»h„. ^ bre Anord»
[ieb£e" nach Be-
Sbji " treffen- Ich
»Df"chUge, heute
Vceil niae Tage zu

. vielleicht
5" wir alles Ge-

alles durch Stichproben , und nach etwa zweistündiger Arbeit
konnte er den Oberförster wieder entlassen.

Erschöpft lehnte sich der Gutsbesitzer von Stevenhagen in
seinem Sessel zurück. Der heutige Tag hatte an ihn doch eine
übergroße Anforderung gestellt, und jetzt, wo alles vorüber war,
überkam ihn die Reaktion- Die Szene mit Woitek war seiner
vornehmen Natur widerwärtig genug gewesen, namentlich als
der Mann offenkundig auf Annemarie anspielte — und schließlich
hatte Woitek ja auch nicht einmal Unrecht gehabt, — war doch
Annemarie im letzten Grunde die, wenn auch unbewußte , Ver¬
ursacherin seiner Entlassung gewesen.

„Annemarie — ach, Annemarie, seufzte er vor sich hin,
„wieviel besser hätte
alles sein können!"

Kriegsgefangene feindliche Offiziere , die in die Feste Torgnu gebracht werden. Born Scholle»
und Engländer , hinter ihnen Belgier , zum Schluß Franzosen.Seu ?'e b°rI)Cr er'

!?(>Itea 0rnet)me  Ruhe
5 taufte geradezu beruhigend auf Woiteks erregtes Ge-

'>», \ Mit einer devoten Verbeugung trat er den Rückzug an,
| wenigen Minuten mit den Büchern und Plänen wieder-

Auch drüben in
Woiteks Wohnung
wurde der Name
Annemaries genannt,
wenn auch in we¬
niger freundlichem
Sinne . Der Alte
fluchte und tobte auf
das „hinterlistige

Frauenzimmer ", und
Janina hörte ihm mit
finsterem Gesichte zu.

„Trau ' keinem von
dieseradligenSippe !"
schrie ihr Vater , „wer
weiß, ob nicht Dein

sauberer , Koczie-
rowski mit dahinter
steckt. Wer hätte
sonst dieser albernen
Gans etwas von
meinen Beziehungen
zu Krampe sagen
sollen. Werweiß —
Sinske hat vielleicht
das Richtige ge-

troffen , als er neulich
erzählte , daß Koczierowski mit der Person schön täte . Aber der
Mosje soll mir büßen, wenn dem so ist. Niederknallen tu ' ich
ihn, wie einen tollen Hund."

„Vater, " Janina war weiß geworden, wle das Tischtuch
46
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auf dem Eßtisch, „Vater , wie kannst Du so etwas von Jan
sagen — es ist doch alles erlogen, Jan hat mir selbst gesagt,
wie er zu dem Mädchen aus Malchentin steht —"

„Und der Herr hat doch recht," unterbrach sie plötzlich die
Stimme des Kutschers Jasch, der, ohne
daß die beiden etwas davon gemerkt
hatten , im Nebenzimmer alles mit an¬
gehört hatte . Er hatte da gestanden,
um den Oberförster um Bescheid wegen
eines Wagens für Malte zu fragen-
Jetzt trat er durch die Tür und machte
vor Janina eine demütig unterwürfige
Verbeugung . Er wiederholte : „Herr
hat doch recht — wo Konsul ist hier
gewesen und vieles anderes Herrn
Pasch Proshna mit einschänken missen
bei Tische. Hat gehört , wie Pan
Koczierowski neies Härrn hat erzällt
von Pan Woitek und Pan Krampe.
Hat gesacht, wäre gutt , wenn neies
Härr paßte auf - Oh, is sich Pan
Koczierowski so Villa falsches Mensch—"

„Der Lump " — grollte Löoitek.
Im nächsten Moment knieten er und
der Kutscher neben Janina , die ohn¬
mächtig vom Stuhle gesunken war.

17.
Morgens früh um acht Uhr fuhr

Malte Malchwitz am nächsten Tage im
Automobil vor dem „Kaiserhof" in
Berlin vor. Er war einigermaßen
ermüdet von der Nachtfahrt im Zuge,
aber es ließ ihm doch keine Ruhe,
er wollte eben so bald als möglich
mit Koczierowski zusammen treffen.

Der würdevolle Portier gab ihm auf seine Frage , ob Graf
Neukirch noch im Hotel sei, mit der achtungsvollen Vertraulich¬
keit wie sie alten Stammgästen zukommt, Bescheid: „Jawohl,
Erlaucht sind anwesend. Ich glaube aber kaum, daß Erlaucht

bereits aufgestanden sind. Die Herren hatten gestern abu
lange Sitzung ."

„Welche Herren ?" . «
„Nun , Erlaucht und der Herr Baron von Koczteroirww

Ein Fcldschlächter bei der Arbeit . in g<
Neben den Bäckern ist der beliebteste Mann bei den Soldaten der Feldschlüchter,
besondere für die Gulaschkanonen das wertvollste Material liefert . Wir sehen eine

Vielgeliebten beim Zerteilen eines Rinderviertels.

„So , ist der auch hier im „Kaiserhof" abgestiegen? ü0n
„Zu dienen, Herr Baron . Ich glaube aber, daß He

Koczierowski auch noch schlafen wird ."
„So , danke schön. Ich möchte erst baden und wero

wohl gemeinsam mit den Herren frühstücken können.
Als Malte nach einer Stunde , vom Bade erfrischt, '‘̂ „t

Halle hinunterkam , traf er ben Grafen Neukirch bereit
Frühstück. .ft Mir's

„Guten Morgen , Malte, " begrüßte er Ihn, „na " sr gster'
noch nicht leid geworden, daß Du Dich da im hintersten
pommern vergraben hast? Das muß ja eine dolle
sein — ich kenne ja Schlarentin kaum — aber der Koczt ,nci'
ist ja rein verhungert nach Berliner Kultur , es tut den §„t'
Jungen ordentlich not, daß man ihn hier ein biM
schädigt." •pT-oW 1̂'1

„So —," Malte kam der „Kulturhunger Koczte" ü£|t.
etwas merkwürdig vor, — „nee, mein lieber Ernst , w) 0Ct riC
läufig ganz zufrieden mit Hinterpommeru und totU
von Deinen hinterpommerschen Sorgen befreien, tote » njei"1

Vnir Vnprhim lifipr förhTnrpntin einig werocl,
jo.

Ich denke, wir werden über Schlarentin einig weroe
Du Deinen Preis nicht zu hoch schraubst." . &<8 ,.

„Na , unter Brüdern oder vielmehr Vettern w
nicht so schlimm werden, alter Don Quichote, ivir woll - d>
wegen heute noch zu meinem Justitiar fahren , wem ^
(Sinrlip in eilia ist. Mir ist diese „Diaspora " da oben I„„p-schrfSache so eilig ist.' "Mir 'ist diese „Diaspora " da üben ' 0 ^ »
recht unbequem. Du kannst ja dann Derne voltsvegru^ ^ i>
Pläne — Ar'beiteransiedelung und Moorku-ltur oa
großen betreiben. Hat Dich eigentlich das Malch.
röschen damit angesteckt oder liegt das bei Euch w uit
im Blute ?" cnpukirÄ -ü

Malte horchte auf . Woher wußte Ernst No» -̂ orost''
Annemariens Lieblingsplänen ? Doch nur von Koc° hgll '
der, wie Annemarie ihm einmal gesprachswerse mrig

_ _ _ --- Hat Drr̂s dieft Ach?
marie Malchwitz auch so angetan , wre w

nur eine törichte Marotte darin sah.
„Na, Du bist ja so verstummt?

Das Ehrengrab zweier bayerischer Offiziere an der
lothringischen Grenze.

Das schlichte Grab zeugt von der Liebe und Verehrung , mit der die
deutschen Truppen ihre gefallenen Kameraden bestatten. Ein Kreuz
mit den Namen der Gefallenen , ein Helmwappen, eine Feldmütze,
ein Offiziersmantel und vor allem der kleine Gras - und Blumen¬
schmuck beweisen, daß das prächtige deutsche Gemüt auch unter dem

Grauen des Krieges nicht verkümmert.

Den hat sie mir ja nun abtrünnig gemacht. Kennt t „i
eigentlich schon? Natürlich " — unterbrach er ft% t» gietjf '
ja erzählt, daß Ihr schon Freundschaft geschlosseni0 . öerUl
anständiger Kerl — na, heute wird er wohl we „ ^
mungsfähig sein. Wir haben gestern kolostal gel __ _ ^
- — - ' TT̂ aha § Iun 7fi

Die beider: hatten während ihres Gespräches
Mädchen nicht gesehen, das mit entschlossenen . Gescho'^ j
die Halle gegangen war. Kopfschüttelnd hatte ihr czierow-
führer klar zu machen versucht, daß Herr vor
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letzt kaum Besuch empfangen könne, aber sie hatte ihm erklärt,
"aß sie ihn unbedingt in einer wichtigen Angelegenheit sprechen
Müsse.

Jetzt stand Janina Woitek hochaufgerichtet an dem Tisch
M Koczierowskis Salon , die linke Hand aufs Herz gepreßt,
Mährend sie die Rechte krampfhaft in ihrem langen, weißen
»ahrmantel verborgen hielt.

Da — endlich — die Tür von dem Schlafzinimer öffnete
bch, und Koczierowski erschien. Auf seinem Gesichte, das noch
Me Spuren einer durchbummelten Nacht trug,
Malte sich deutlich die unangenehme Stimmung,
me ihm das Billett verursacht hatte , das Janina
plm durch den Kellner ans Bett hatte bringen
lassen. —
, „Aber, Kind, Janina , was machst . . ." weiter
'am er nicht; ein blitzender Revolver starrte ihm
aus wenige Schritte entgegen. Jan Koczierowski
Mochte alle möglichen schlechten Eigenschaften
aaben — ein Feigling war er nicht. Mit kalt-
miitigem Lächeln sah er dem jungen Mädchen vor
l'ch ins Auge.

Seine Kaltblütigkeit entwaffnete das Mädchen.
„Jan , Jan , warum hast Du mir das getan ?"
senkte die Waffe und sandte ihm einen so ver-

^Meiselten Blick zu, daß er die Augen nieder-
Mug . Er stand vor ihr wie ein Angeklagter,

von seinem Richter das Todesurteil erwartet-
ŝ an, hörst Du mich— Jan , wie konntest Du an
^r zu einem so gemeinen Betrüger werden?
^h, während Du mir Deine Treue schwurst, hast
sxU meinen Vater verraten , hast Du mich selbst
Mlt diesem Mädchen hintcrgangen . Jan —"

Der elegante , junge Mann in der Tür starrte
imnwr vor sich nieder. Allerlei wahnsinnige

^danken jagten sich durch sein Hirn - Sollte er
Mädchen auf die Straße setzen lassen? Sollte

^ ihr einreden, daß sie irgendeinem Klatsch zum
sMer gefallen sei? Sie würde es doch nicht
mauben! Und dann — in der letzten Zeit war
r ihm doch häufig zum Bewußtsein gekommen,
M wie niederträchtiges Spiel er in Malchentin

^trieben hatte — er war seines Erfolges nie
»fcht froh geworden, und er hatte schließlich für
Mnina ein Gefiihl gehabt, das wärmer war , als
m Tändeleien , die er früher zu anderen Mädchen

kuterhalten hatte . Das empfand er doppelt, als
le jetzt in ihrer ganzen wilden Schönheit vor
M stand.
. Das Mädchen schleuderte den Revolver mit

jähen Bewegung von sich, dann sprang sie
ihm hm und warf ihm die Arme um den Hals.

. „Jan , Jan , ich lasse Dich nicht, ich frage nicht
3b dem, was Du getan hast, Jan , — Du gehörst

Urt erst recht mir — Jan , hörst Du ?"
!, Der Mann stand immer noch wie betäubt vor

Alle seine Schlechtigkeit drang mit so iiber-
°u/iigender Macht auf ihn ein, daß sie ihn zu
. >iicken drohte. Endlich stieg ein heißes, schluck,-

Ndes Würgen in ihm auf, er neigte seinen Kopf
3 ihre Schulter und sagte leise: „Verzeih' mir,
^nina , vergib !"

"Jan , Du mein Einziger — komm', laß uns
hinter uns werfen und in die weite Welt

w«. Jan , ich will Dir dienen, wie eine Magd ."
sjn»In die weite Welt gehen" — das Wort schlug
^jjrzel in Koczierowskis Seele , t— neu aufbauen,
s?? sein niederträchtiger Leichtsinn zerstört hatte,
ji * der Hände Arbeit sich und dem Weibe, das

vertraut hatte , ein neues, gesundes Dasein
^Mern — und durch ein strenges, rechtliches

wieder gut machen, was er verschuldet hatte,
ŝ Die wenigen Minuten hatten in Koczierowskis Leben eine
c(ltte re Wendung hervorgebracht, als die stillen drei Jahre, die
»,chus dem Lande mit eisernem Fleiße für seine Zukunft ge-

d>tet hatte.
su Er raffte sich auf, und das Mädchen sah mit Erstaunen den

" "n, entschlossenenAusdruck, den sein Gesicht jetzt trug.
^ .. „Jan —" in diesem einen Worte lag so viel zweifelndes
in ispuuen, daß die Welle der Scham den Mann von neuem

Überfluten drohte.
„Nein — mein Liebling, ich verlasse Dich nicht wieder —

Janina , willst Du wirklich mit mir in die weite Welt gehen?
Willst Du alles mit mir teilen ?"

„Ja , wohin Du willst, nur verlasse mich nicht noch ern-
mal !"

„Gut — laß' mir einen Moment Zeit zur Ueberlegung.
Latz sehen — unten sitzt Ernst Neukirch — Euer Malchwitz soll
heute kommen —" .

„Jan , er ist schon da. Er fuhr in demselben Zuge wie ich.
Ich bin unbemerkt gestern nach Schlarentin hinüber zum Zuge

gelaufen — als Vater mir das Schreckliche gesagt
hatte . O Jan —"

„Still — laß uns jetzt nicht mehr daran
denken. Wir müssen jetzt handeln . Gehe jetzt
voraus und erwarte mich unten auf dem Wilhelms¬
platze am Schwerin -Denkmal . — Nein —" unter¬
brach er sich, „Du darfst, Du sollst mir vertrauen,
Janina — ich komme."

Wenige Minuten später verließ Koczierowski
hinter Janina das Hotel- In einem Hand-
köfferchen trug er die notwendigsten Habselig¬
keiten. Das Geld, das er in Stevenhagen im
Spiel , zum Teil von Janinas Vater, _gewonnen
hatte , sollte dazu dienen, ihm und ihr jenseits des
Wassers eine neue Zukunft zu gründen-

Malte und Neukirch hatten etwa noch eine
Stunde auf Koczierowski gewartet , dann hatte
der Graf anfragen lassen, ob Herr v. Koczierowski
nicht herunter kommen wolle. Auf den Bescheid,
der ihnen darauf wurde, hatten sie sich zuerst
keinen Reim machen können, ganz allmählich
dämmerte Malte eine Ahnung auf , was geschehen
sein könne, als er von dem schlanken, dunkel¬
äugigen Mädchen hörte, das den jungen Polen zu
so ungewohnter Stunde besucht hatte-

In seine Verachtung gegenüber Koczierowski
mischte sich eine große, tiefe Freude — Annemarie
war frei ! Die Sorge , die sich Neukirch um den
spurlos Verschwundenen machte, ließ ihn völlig
gleichgültig, und hätte der Mann tot vor ihm ge¬
legen, er würde nicht mit der Wimper gezuckt
haben. Seine gerade, einfache Natur hatte für
derartige Handlungen , wie Koczierowski sie be¬
gangen hatte , kein Verständnis , und nur eine
Empfindung — die des Ekels.

Es zog ihn aber mit allen Fasern nach Ste¬
venhagen und Malchentin zurück. Fast teilnahms-
los wohnte er den Verhandlungen mit Neukirchs
Sachwalter wegen Schlarentin bei, so daß der
Graf nachher, als sie gemeinsam bei Kannenberg
aßen, zu seinem Justitiar sagte : „Wenn wir ein
bißchen mehr auf uns selbst bedacht wären , hätten
wir den guten Herrn von Malchwitz schön übers
Ohr hauen können. Na, Prosit , Malte , Herr auf
Stevenhagen , Schlarentin und Neuhof — wer
weiß, vielleicht auch noch einmal auf Malchentin,
falls der gute Koczierowski auf ewig verschwunden
bleiben sollte!"

Und dann erging sich der Graf wieder in
allerlei Vermutungen über das rätselhafte Ver¬
schwinden seines Jugendfreundes.

Er enthielt am nächsten Morgen die Auf¬
klärung in einem langen Schreiben von Koczie¬
rowski, das ihm dieser vor seiner Abreise nach
England , wo er sich in aller Stille mit Janina
trauen lassen wollte, aus Hamburg schickte. Es
war ein langes , aufrichtiges Geständnis , und der
Graf hätte ihn am liebsten auf seine schlesischen
Besitzungen zurückgeholt. Aber Koczierowski hatte
in seinem Briefe ausdrücklich betont, daß er sich

in Kanada eine neue Existenz gründen wolle.
Neukirch konnte Malte diese Neuigkeit nur noch ganz

kurz auf telegraphischem Wege nach Stevenhagen mitteilen,
denn diesen hatte es nicht länger in Berlin gelitten ; er war
noch am selben Abend nach Pommern zurückgekehrt.

Es war einer jener prächtigen Spätherbsttage , als Malte
Malchwitz aus der kleinen Schlarentiner Bahnstation ans dem
Zuge stieg. Der Wagen mit dem Kutscher Woiteks wartete
bereits , und der Pole warf Malte einen mürrischen Blick zu,
als er, gefolgt von seinem getreuen Hannemann , das Bahnhofs¬
gebäude verließ. (Schluß folgt.)
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Eine neue Waffe:
Der „Stille Tod"

ein 13 cm langer Stahl¬
pfeil, der aus feindlichen
Flugzeugen in Bündeln
von 500 Stück über
deutsche Truppen herab¬

geworfen wurde.
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Durch den Spalt der Fenstervorhänge fiel ein Mondlichtstreisen
und geisterte über ein schmales Feldbett und über zwei schwere blau¬
schwarze Flechten . Vom nahen Kirchtum erklang ein voller Schlag
— schon eine Stunde nach Mitternacht!

„Eva, " kam es leise von der anderen Seite des Zimmers her,
wo das Bett der Mutter stand.

„Ja , Muttchen " —
„dich , Kind , du schläfst noch nicht und warst doch schon so

müde , als du aukamst . Warte , ich werde dir Zuckerwasser geben !"
Die alte Dame machte Miene , aufzustehen . Aber schon war Eva
auf den Füßen.

.Bleib du nur liegen , Muttchen , ich tveiß ja doch noch wo der
Zucker steht . "

Liebevoll und bekümmert sah die Mutter der jungen mädchen¬
haften Frau nach, die mit dem Leuchter im Nebenzimmer verschwand.
Bald kehrte sie zurück und holte auch noch das Baldrianfläjchchen,
der Frau Pastorin Umversalmittel.

„Armes Muttchen , nun hast du solch' eine schlechte Nacht um
meinetwillen ." Die Stimme der jungen Frau klang unsicher , und
in den dunkelgrauen Augen glitzerte es . Dann kniete sie plötzlich
vor dem Bett der Mutter nieder und barg ihren Kopf in die Kissen.
„Und jetzt wird 's doch wieder wie früher sein , nicht wahr ? Ich
helfe dir in der Wirtschaft — wir bleiben immer — immer zu¬
sammen . Ach, ich freue mich so sehr , Mutter , daß ich wieder zu
Hause bin — zu Hause!

Die Hände der . Pastorin strichen beruhigend das Haar der
schluchzenden jungen Frau : „Laß uns morgen weiter sprechen , Evchen,
ivenn du ruhiger bist . Jetzt wollen wir beide zu schlafen versuchen.
Morgen bei hellem Sonnenschein sieht das Leben ganz anders aus,
als jetzt in der Nacht . Nun geh , sei mein tapferes Mädel ."

„Ach , Muttchen , sag mir nur , daß du mich wieder bei dir
behältst ! "

„Gewiß Kind , wenn es nicht anders geht , findest du bei mir
immer dein Zuhause . Aber Otto ist doch — "

Die junge Frau sprang erregt auf : „ Sprich nicht von Otto,
Mutter , wenn du mich lieb hast , , nie gehe ich wieder zu ihm . Du
weißt nicht , wie ich gelitten habe ! Du kennst das gar nicht , wie es
ist , wenn die Frau sich so demütigen lassen muß . Er hatte doch
gewußt , daß er eine Pastorentochter aus der kleinen Sradt zur Frau
bekommt und keine Weltdame ! Kann ich etwas dafür , daß meine
Ansichten nicht übereinstimmten mit denen seiner Bekannten ? Diese
Borwürfe , wenn wir von einem Besuch zurückkamen ! Und wie ich
mich anziehe — wie ich : mich benehme — er müßte sich genieren.
Ich sollte mir die Töchter vom Kommerzienrat zum Beispiel nehmen
oder die Baronin oder Frau Soundso . Und dann " — leidenschaft¬
lich schlug sie die Hände vors Gesicht — „ seine Modelle ! Ach
Mutter , ich kann nicht .großzügig ' sein , wie er sagt , nein , ich kann 's
nicht ! Wenn ich ins Atelier komme, und sehen muß , wie vertraut
er mit diesen — diesen Mädchen ist . .

„Evchen , Kind , beruhige dich doch, du sollst ja nicht zurück,
wenn du so unglücklich bei Otto bist . Eure Heirat war ein Irrtum,
und irren kann jeder Mensch . Die Lebenskreise , in denen ihr beide
ausgewachsen seid, sind doch zu verschieden gewesen . Du weißt , ich
hatte gleich meine Bedenken . Und wenn Otto nicht sonst ein lieber
Mensch gewesen wäre . . ."

„Ja , es wäre besser gewesen , wenn ich ihn gar nicht kennen
gelernt hätte . Aber hier bei uns war er auch ein ganz anderer , als
in Berlin , so froh und genügsam , so harmlos und heiter . Glaubst
du , so wäre er auch nur einen Tag im letzten halben Jahr gewesen?
Immer nervös , verärgert über mich oder über Kollegen oder über
die Leute , die Bilder bestellen ." Sie hielt erschrocken inne , denn
vom Kirchturm tönten zwei Schläge . „ Ach, liebes , gutes Muttchen,
nun habe ich,,so viel geredet und dich noch mehr aufgeregt . Lei
nicht böse . . . Noch einen Gutenachtkuß . Ich werde jetzt bald
schlafen , nun ich mir das Herz erleichtert habe . Schlaf du auch
recht gut . "

Eine Weile war es still im Zimmer , und der Mondscheinstreifen
glitt wieder durch den Raum . Dann ein leises „ Muttel , schläfst du
schon? "

„Aber Eva , du bist immer noch wach ? "
Und dann kniete die junge Frau noch einmal vor dem Bett der

Mutter . „Ich kann doch nicht schlafen , ehe ich es dir gesagt habe.
Nicht wahr , du wirst mir helfen , die Ausstattung für mein Kleines
zu besorgen ?"

„Ach , Evchen , mein liebes Kind !" Der Mutter kamen die
Tränen . „ Weiß Otto — ? "

„Nein . Und er soll 's auch nicht erfahren ."

„Nun schlaf wohl , mein Liebling , wir wollen alles dem liebe
Gott anheimstellen ." - -

Die Wochen flössen dahin , gleichmäßig und beinahe heiter : ^
war , als suche die junge Frau ihrer Mutter gegenüber den Froh ?""
ihrer Juugmädchenzeit vorzutäujchen . Die Verhandlungen mit ihre"
Manne , die ein befreundeter Rechtsanwalt für sie leitete , gingen "
.lnnglam vorwärts . Zur Scheidung lag kein rechtlicher Grund " " '
und ihr Alaun weigerte sich, auf böswilliges Verlassen zu klage" '
Eva war darüber bisweilen ungeduldig , beherrschte sich aber wier 1
um ihrer Mutter und ihres Kindes willen ; wollte sie doch ihm , ß
schon der Vater fehlen würde , wenigstens den Segen eines kraß ""
heiteren Gemüts auf den Lebensweg geben . .

Und der Sommer kam mit blauen Sonnentagen , leuchtend "
düfteschwer , wie er schon lange Jahre nicht gewesen war . Eva "
ihre Mutter waren an die See gegangen und brachten die Som "'
tage lellS am Strand , teils im Waldesschatten zu. Der tiefe icft
der Natur umfing die junge Frau wohltuend , sie verfolgte entz
den Gaukelflug sammetbrauner Schmetterlinge und saß voll AnvaAnda^
nach Sonnenuntergang auf einer einsamen Bank der Strandte
wenn sich die beruhigte See in allen Farben des Rcgenbogens fa^
vom zartesten Pastellgrün bis zum leuchtendsten Rot . g

Aber plötzlich schwirrte ein unsichtbares unheimliches
durch die friedliche Stille ; hier und da bilderen die Badcg '^
Gruppen , die gedämpft , aber erregt debattierten . Eva und
Pastorin waren nie eifrige Zeitungsleser gewesen , hier Halls" ^
kaum einen Blick in das kleine Lokalblatt getan . Nun aber IJ
sie bange , schwere Worte : das Verbrechen von Sarajewo noch
gesühnt — Rutzland und der Bündnrssall — . Und eines
hatte sich das dunkle , schwere und doch so stolze , große
flügelschwingend und sichtbar auf die Frieden und Schönheit an» ^
Erde niedergelassen : Krieg , morgen ist der erste Mobilmachungstag'

Mit weißgewordenen Wangen stand Eva da , dann drückt̂ )^
den Arm der Pastorin fest an sich: „Mutter , ich erreiche den J
zug noch, ich muß zu Otto hin - " . gwo.

Vor der Tür eines Hause im Westen Berlins hält ein * t
Unruhige Augen fliegen zur zweiten Fensterreihe . § crnbO ela ’i)0n
Jalousien . — Ach Gott , sollte sie zu spät kommen ? Sollte er
dem Ruf zu den Fahnen Folge geleistet haben , ohne daß sie
Abschied nehmen , ohne daß sie ihm sagen konnte , wie lieb sic ^

Die fünf Treppenabsätze ! Eva fliegt sie in die Höhe
hochaufatmend vor der Entreetür . Sie klingelt einmal ilrLjtt,
— die Fassung droht sie zu verlassen . Endlich kommt ein
Marie öffnet : „ Ach, die gnädige Frau ! Wir haben auch >? "' tzoch
wartet . Ich war man eben vom Einholen zurück, ich ssd - cl
der gnädigen Frau ein ordentliches Abendbrot macken , h""^ jgk
Herr Professor gesagt , Rührei mit Schinken essen doch die g>
Frau am liebsten . Und nun muß ich schnell nial dem Herr " „ ^
fessor ins Atelier telephonieren , er macht da noch alles ordenu " ^ ^

Eva war verwirrt und benommen . Harte man sie h.
wartet ? Sie hatte ja ihr Kommen gar nicht angezeigt ^ mv
alles so selbstverständlich , fast wollte sie eine Enttäuschung,
kommen . Und dann , Marie sprach vom „ Herrn Professor - ^
richtig , Eva entsann sick, Otto hatte diesen Titel vor kurz .
kommen für sein großes Gemälde , das der Staat angetan!
Es behandelte das Motiv : Thusnelda im Triumphzug de ^
manicus , und Eva hatte ihrem Manne damals eine böse
macht des Modells wegen . O wie sie sich jetzt jchämre ! „nd
das alles gewesen war ! Sie selber mit ihrer zarlen ^ gen
ihrem blausckwarzen Haar hätte ihm niemals zu der kn!
Germanin Modell stehen können , hätte das wohl auch in wr 5eI eii
vor der Oeffenilichkeit und aus anderen in ihrer Natur hrg
Bedenken nie getan . Sollte da der Künstler an ihrer eelte erj 'ß
Schaffenskraft gehemmt werden , weil seine Frau nicht g >’
genug war , den Mann von dem Künstler zu trennen?

Und da stand er sckon vor ihr , etwas bleich wohl,
einer feinen leuchtenden Freude in den Augen.

„Eva " — „Otto " . . . ! -

aber

sie

iflit

ui"
Was hatte er ihr doch noch alles sagen wollen,

Verzeihung bitten seiner Ungerechtigkeit und »ervölen ^ glich
wegen . Aber nun war ja alles Trennende verschwunden , ^ j^ en
Sckam und Reue verkrochen sich vor dem großen , setbstveri fein
Gefühl der Zusammengehörigkeit . Es gab keine Ausfp du
Fragen , nur das beglückende Bewußtsein , das Verirrte Y

der Koffer
um  anoern Lage war nocy vieres zu schlug"

mußte gepackt werden . Und als endlich die AbschledSp• er„ ei"c
da fand die große Zeit keine schwache, zagende Frau , 1

wieder heimfinden . —
Am andern Tage war noch vieles zu besorgen.



lim [SO )[Si ® ]psggfjg]psa

hnremgung von Liedesgsben für untere VnterUnd *vert «idiger . Nach dem Gemälde von L. Lzech.



306

tapfere Kameradin ihres Mannes, die ihm den Abschied nicht er¬
schwerte.

„Ich- fühle es, du wirst wiederkommen, du wirst mich und unser
Kind nicht verlassen."

Unser Kind — diese Worte klangen dem Scheidenden noch lange

im Herzen nach, als der Zug schon Meilen zwischen ihn und die
verräterisch glitzernden geliebten grauen Augensterne gelegt hatte
und die Mannschaft im Nebenabteil vor freudiger Kampfbegeisterung
ein Vaterlandslied nach den» anderen sang.

Will's Gott, geliebtes Weib . . .

(Forlsctzunk!.)
Funken und Flainntrn.

Original - Roman von Max Pollaczek. (Nachdruck verbalen.)

Er kümmerte sich um das Geschrei der Menge gar nicht,
ja , als er an dem Hause, in dein Frau Neichelt wohnte, ange¬
langt lvar, drehte er sich um und hob die Hände, als wollte er
seine Verfolger segnen. Natürlich ries dies ein schallendes
Gelächter und unzählige höhnische Zurufe hervor. Nun ver¬
schwand er in dein Hausflur , aber die Menschen wären nachge¬
drungen, wenn nicht ein Schutzmann sie abgewehrt hätte.

Auch Frau Neichelt wollte er am Eintritt verhindern , und
sie mußte längere Zeit Parlamentären , ehe sie hinein durfte.
Sie hatte , als Nickel ihr Haus betrat , sofort gewußt, daß er sie
besuchen wolle, und war wenig davon erbaut gewesen. Durch
ihre Szene mit deni Schutzmann war ihre Laune nicht ge¬
bessert worden.

Ihre Mutmaßung wurde sofort durch die Kinder im Hause
bestätigt, die alle Treppen besetzt hielten und ihr entgegen¬
schrien: „Bei Sie ist ein Naturmensch angekommen."

Aergerlich schloß sie die Tür auf und richtig, im Zimmer
saß vor der ihn entsetzt anstarrenden Martha Nickel, erzählte
und trank dazu in kleinen Schlucken ein großes Glas Wasser
aus.

Er erhob sich bei Frau Rcichelts Eintritt , aber sie begrüßte
ihn trotzdem wenig freundschaftlich. Sie ließ ihn erst gar nicht
zu Worte kommen.

„Sagen Sie mal , Sie sind wohl verrückt geworden? Wie
können Sie denn in so einem Auszuge zu anständigen Leuten
kominen? Sie haben ja das ganze Haus rebellisch gemacht."

Als er etwas entgegnen wollte, wurde sie noch lauter.
„Ach was. Sie laufen ja halb nackt umher.. Wenn Sie sich

'ne Lungenentzündung holen wollen, dann meinetwegen. Sie
sind ein junger Mensch, haben nach niemand zu fragen und für
niemand zu sorgen, aber dann lassen Sie uns zufrieden. Schä¬
men Sie sich denn gar nicht?"

Nickel hatte die Strafpredigt ruhig angehört. Als sie
beendet war oder doch schien, sagte er mit einem pfiffigen
Lächeln: „Lassen Sie man gut sein, Frau Neichelt. Wie sich
heutzutage ein Mensch sein Brot verdient , ist gleichgültig.
Leben will jeder. Ich habe Lust, mal ordentlich Braten essen
zu können und Champagner oder doch 'ne kleine Weiße will
ich auch trinken, und deswegen füttere ich jetzt eine Weile lang
Rüben und Kraut und saufe Wasser wie das liebe Vieh."

Sie schüttelte den Kopf.
„Wollen Sie mir was vorquasseln? Damit haben Sie bei

mir kein Glück. Was verdienen Sie denn, wenn Sie barfuß
rumlaufen ? Eingesperrt werden, Sie höchstens."

„Ja , sehen Sie , ich gehe jetzt auf die Wanderschaft und
mache die ganze Provinz unsicher. In den vegetarischen Ver¬
einen und den Klubs für naturgemäße Lebensweise werde ich
vorgezeigt, und dann werden schöne Reden über mich gehalten
und ich halte selber Vorträge und das bringt Pinke. Daneben
verkaufe ich Ansichtspostkarten und allerlei Broschüren — —"

„Das ist ja nichts als Schwindel."
Er ließ sich gar nicht stören, sondern sprach in unzerstör¬

barer Ruhe fort.
„Essen kostet mich so gut wie gar nichts, und Trinken noch

weniger. Sie sollen sehen, ich bringe noch ein schönes Stück
Geld zusammen."

„Wer's glaubt , wird selig," antwortete Frau Neichelt,
„aber mir ist's genierlich, wenn Sie hier so rumsitzen."

„Ach Jott , Sie müssen sich nichts dabei ' denken, indem
schon ein oller Jrieche gesagt hat : Dem Reinen ist alles rein.
Die Pelle ist sozusagen nur mein Arbeitsanzug ."

Frau Reichelt mußte unwillkürlich lachen.
„Nette Arbeit ! Und wenn die ganze Geschichte nicht klappt,

was machen Sie dann ?"
„Dann sattle ich nochmals um und werde Medium bei den

Spiritisten , da kann es ein anschlägiger Kops noch zu etwas
bringen ."

„Na, ich fürchte, Ihr Ende wird auch in Moabit sein, alter

Freund . Aber wenn Sie jetzt irgend etwas Vorhaben, will iÄ
Sie nicht aushalten ."

Nickel erhob sich:
„Also, Sie schmeißen mir raus, " sagte er und auf seinem

Gesicht prägte sich eine seltsame Mischung von Heiterkeit und
Wehmut aus . „Ich fürchte, das wird mir in meinem Leben
noch manchmal passieren," fügte er philosophischhinzu. „Ich
nehm's auch nicht so übel auf. Ich weiß, das Herz ist bei Ihnen
besser als der Mund , und bei Fräulein Martha ist sozusagen
auch der Mund gut. Adieu also!"

Er hielt Martha seine Hand hin, die nach sekundenlangem
Zögern einschlug. Frau Reichelt aber, der er sie auch reichte,
schlug noch nicht gleich ein, sondern bedachte ihn vorher noch mit
etlichen Worten.

„Sie sind immer ein Luftikus gewesen, und ich habe Ihnen
nie was Besonderes zugetraut , aber daß Sie solche Zicken
machen würden, hätte ich nicht gedacht. Eher hätte ich geglaubt.
Sie würden. Schauspieler werden oder Schriftsteller oder sonst
so was Unsolides. Also gehen Sie , aber kommen Sie nur ztz'
rück, wenn Sie wieder anständig angezogen sind." „

„Das wird wieder einen Halloh auf der Treppe geben,
äußerte sie zu ihrer Tochter und behielt recht.

Denn kaum hatte sie die Flurtür gerade so weit geöffnet,
daß Nickel durchschlüpfcn konnte, und sie hinter ihm geschlossen,
als auch schon die lauernden Nachbarsleute ein großes TriuMPw
geschrej erhoben und Herrn Nickel die Treppe hinab förinsiw
Spießruten laufen ließen. Der Lärm pflanzte sich aus die
Straße fort, , und durchs Fenster, halb verborgen hinter den
Gardinen , konnten Frau Reichelt und ihre Tochter mit anseheu,
wie ihr Besucher wieder mit einem großen Gefolge dahinzog-

Aufgeregt wandte sich die Mutter an Martha : „Ein ve»
rückter Mensch, ein zu verrückter Mensch."

Martha antwortete nichts, sondern stichelte, über ihre A>'
beit gebeugt, eifrig darauf los.

„Ja , was hast Du denn eigentlich, Mädchen?" , „
Martha seufzte, ließ die Arbeit einen Augenblick r»lM

und starrte mit geröteten Augen ins Weite.
„Ich habe mit Frau Doktor Kröning gesprochen," faSte

sie leise. ' ,
„Mit Frau Doktor Kröning ?" fragte verwundert die w ü[‘

ter. „Ist sie mit Dir nicht mehr zufrieden oder was ist f° nl
los ?"

Martha schüttelte den Kopf. -.
„Ach, nicht vom Frisieren , von ganz was anderm.

hat mir die Augen geöffnet."
Frau -Reichelt verstand noch immer nicht.
„Jetzt weiß ich, wie es mit Hans steht."
„Was denn?"
„Er liebt mich nicht mehr."
„Ach, das sind lauter Flausen . Ich habe Dir schon oft 0 ,s

sagt, daß Du Dir solchen Unsinn nicht in den Kops setzen sonst:
„Nein, es ist kein Unsinn ; ich weiß auch, wer ihn nur a

spenstig gemacht hat ." , „ . v,eItg
Neugier und Besorgnis spiegelten sich auf Frau Rem)

Gesicht. Sie trat näher und fragte hastig: „Wer denn?
„Sophie ."
Das junge Mädchen schluchzte aus. , „ »
„Die falsche, niederträchtige Person hat mich betrog -
„Aber, wie kommst Du nur darauf ? Das ist M

möglich." -rcwan'
„Und es ist doch so. Freilich, ich verstehe mich nicht 1

zuziehen wie sie, ich habe auch kein Geld, und solche -> -
machen kann ich auch nicht."

Die Mutter versuchte sie zu beruhigen. ,
„Glaube das doch nicht, Hans ist ein anständiger, or ^

sicher Mensch, der wird Dich nicht hintergehen . Das sind ^
dumme Reden von dieser Frau Doktor Kröning . -o1
gehst Du nicht mehr, hörst Du , die macht Dich noch gE
rückt."
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Martha fuhr auf. ^ r . . . . . . s .
„Nein , flu fl macht sie mich. Ich bin dumm und blind ge-

wesen. Doch jetzt weiß ich, woran ich bin."
Heftig weinend wandte sie sich gegen ihre Mutter.
„Du willst wohl das schlechte Frauenzimmer noch vertei¬

digen?"
Von neuen: brach sie in Schluchzen aus.
Frau Reichelt redete ihr gut zu
„Aber Kind, Kind, das glaub,t Du ja selber nicht, ^ ch

werde das kokette Frauenzimmer verteidigen, wenn sie schlecht
zu Dir gewesen ist! Nein, das weiß ich, daß an ihr nicht viel
dran ist, aber gerade deswegen glaube ich die Geschichte mit
Hans nicht, der wird sie schon längst durchschaut haben.

Doch Martha lies, sich nicht beruhigen.
„Gerade solche Weiber sind den Männern am gefähr¬

lichsten." r. r r .
Dann weinte sie leise vor sich hin.
Ihre Mutter war ratlos . p „ , r r . . »,
„Was soll ich tun ?" fragte sie, „soll ich ihn :nal direkt

Martha machte eine abwehrende Handbewegung.
Um Gotteswillcn nicht, Du verdirbst noch alles, nein,

ich werde selber mit ihm reden. Entweder , oder
Sic erhob sich mit entschlossener Miene und trocknete sich

^ ^ !rcm Reichelt schien dieses Vorhaben unangenehm zu sein.
Ach Gott , was wird das bloß wieder geben," jammerte

sie, mit einem letzten Versuch, diese Auseinandersetzung zu
hintertreiben , „Du bist so hitzköpfig, wer weiß, ivas daber wieder
herauskommt !" „ ,, T ,

„Das ist mir gleichgültig," sagte Martha mit hartem tpe-
sicht, „entweder, es wird alles wieder so, wie es früher war,

Frau Reichelt ließ verzagt den Kopf sinken. Dann nahm

^ ^ Jch "kann mir 's aud)  deswegeii nicht vorstellen, weil sie an

»t 'w « T °cht-r. M ft- ° °" » ' -m
Bruder erfahren hatte . ^ , _ f. , „„ „„rmrfor

Nun wenn sie allein wohnt, kann sie um so ungestörter
Besuche empfangen," war das einzige, was Martha darauf er-

totöe ©ine schwüle Pause entstand. Endlich nahm Martha wie-

ÖerM̂iwteu 'wollen wir nicht wieder das Zimmer vermieten?
Wir werden es sicher los, und den Monat vierzig Mark haben
oder nicht haben ist ein Unterschied.

' Die Mutter sah sie zweifelnd an. ^ . r
Wie kommst Du denn daraus ? Früher wollte ich ver-

mieten, und da wolltest Du nicht und der Hans auch nicht.
Ach Hans ! — und ich habe es mir überlegt.

iDer Zettel muß ja noch da sein."
„Hängen wir ihn runter ."
„Mir soll's recht sem.

Mâ th? sagte° es und verließ das Zimmer . Nach einigen
Minuten kam sie zurück und hielt die Papptafel m die Hohe.

,Jch habe ihn gefunden."
Mit einem seltsamen Lächeln las sie vor : „Ein Zimmer

zu vermieten ."

Doktor Globig saß in seinem uns schon bekannten Zimmer
über ein Manuskript gebeugt und schrieb eisrlg. Er wai M
seine Arbeit so vertieft , daß er ein Klopfen an dre Tur ubex
hörte. Erst als es einige Male , und zwar immer lauter wieder
holt wurde, rief er ärgerlich: „Herem !" „

Frau Drösel öffnete und meldete: „Herr Leisegang.
Globigs Miene verfinsterte sich. ■
„Donnerwetter ja, das ist störend," murmelte er, sagte

aber "laut : „Soll reinkommen."
Kaum war Frau Drösel verschwunden, als-, er̂ das^ Ma¬

nuskript schnell vom Tische nahm und m eine Schieblade steckte
Leisegang trat ein. Er schleuderte seinen Hut aufs Bett

und rief Globig entgegen: „Ja zum Teufel, was ist denn das
für eine neue Mode, daß man bei Dir erst gemeldet werden
iniltz. Deine Wirtin bewacht Dich ja w:e ein Drachen semen
Hort . Das war doch früher nicht." ‘

Globig wies ihm mit einer Handbewegung einen Stuhl an.
Wird schon seinen Grund haben," erwiderte er.

Leisegang setzte sich und bemerkte spitz: „Verdanken wir
die neue Einrichtung vielleicht Deinem jungen Ruhme .

Globig machte ein erstauntes Gesicht, unwillkürlich warf
er einen Blick auf die Schublade, in der sein Manuskript lag.

„Junger Ruhm — ich verstehe Dich nicht.
„Das ist doch einfach. Habe Dich nicht, mern ^ eurer,

Du weißt, was ich meine. Seitdem die Grisbert nnt Deinem
Liede einen solchen Erfolg gehabt hat , wird das Ding überall
zitiert und rezitiert und gedübelt, und Dein Name kommt aus
den Zeitungen schon gar nicht mehr heraus.

Globig schmunzelte. . ,
„Ach so, das meinst Du ? Kränke Dich nicht uber meinen

sogenannten Ruhm, der wird bald zu Ende fern.
Leisegang erwiderte nichts auf diese Bemerkung, sondern

fuhr in seiner früheren Rede fort.
Wenn Du als Berühmtheit Dich auch nicht mehr von

jedem ersten besten Sterblichen überraschen lassen willst, brauchst
Du doch wenigstens gegen einen alten Kameraden nicht gar so

stolz sern. ^ bei Dir nicht stark genug gewesen,
zu verhindern , daß Du meinen Freund und damit gewisser-
maßen auch mich aus dem Klub der Reifenden verbanntest!

„Also empfindlich bist Du auch!"
Globig stand auf. ,
Empfindlich? Nein , mein Junge , wahrhaftig nicht, sinte-

malen Ihr ihm und mir durch die Erzwingung meines Erodus
gar keine Schmerzensgefühle verursacht habt."

„Immer noch der alte Frechdachs!"
„Aufzuwarten ja," bestätigte Globig spöttisch. "Aber, um

ans besagten Hammel zurückzukommen, Du kannst Dich na¬
türlich nicht wundern , daß Du angemeldet wirst, denn Du bist
ein sehr seltener Gast geworden. Was führt Dich heute hier-

^" ' „Beruhige Dich, ich will Dich nicht anpumpen , ich will
Dir nur mitteilen , daß ich meine Bude gewechselt Hube.
wohne bei einer Frau Reichelt, die eine ganz nette fiha hospi-
talis hat ." „ , . . . .

Reichelt" — Globig dachte nach — „warte mal , otejen
Namen habe ich doch jüngst in irgendwelchem Zusammenhang
gehört. Ach richtig, ist diese filia nicht eine Friseuse?(Fortsetzung folgt.)

0 Siegesnacht, an träum und wundern grobe!
wie ilill das bange Herz nun wieder ldilägl!
vie tat geidiati. gefallen lind die tote:
Ver 6ott war treu, den Deulfdilands Liebe trägt!

0 fdiöne ßacht— nach soviel ungewissen—
Die in den Schlummer ein erquicken giebt. . .
Vie milden Sterne neigen lieh dem Kissen,
dn das— befreit— die erde träne hiebt.

was glühend leidend und in heiligem Hoffen
Vemülig jedes Herz in fleh verwahrt,
3rt Wahrheit! . . . Und wir dehn noch ganz betroffen,
Langsam im ßtöck, nach untrer deutschen Art.

Sie qes -Gelang
wir lenken nur das Haupt, das denkenschwere.
Das lieh so treu in leine Pflicht gedacht.
Und fühlen, wie im 6rund der deutschen ehre
ein neuer, grober deutscher träum erwacht.

All unter Blut id in uns aufgestanden,
ein Brand, der reinigend nadt auben zückt.
Und taufende, die noch ihr M nicht fanden,
(Fanden ihr Herz. . . und atmen ganz beglückt

vie warme, blaue Luft der Reifezeiten
Und widen plötzlich, daß nur eines frommt:
}u dienen und im Heiligen Krieg zu dreilen,
wenn Bott im Sturm als ein erfüller komm!!

0 meine Brüder, meine Kampfgenoden,
Sterbende dhr, und Ohr, Sedorbene schon:
dn jedem tropfen Blutes, der geflohen,
dd schon des Opfers übergrober Cohn:

Das Werk, das eure heiß ergriffnen Herzen
On einer einzigen Leidenschaft erdreven,
wird als der Heiligenschein all eurer Schmerzen
dn taufend Auferdandenen wellerieben.

Und jeder Hauch und jeder kleinste Schauer
von Liebe, ßroße, sühnendem Vergelt,
Den dhr uns kämpfend gabt: hebt aus der trauer
Um euren tod die umgelchadene Welt!

0 Wirker! Opfernde! 0 Umgedaiter,
Sieger, die keines Wortes Schönheit preid:

euch grübt die heilige äugend der erholter:
Cuch id der Ruhm, der uns die Pfade weid! un>erty, Rausch.
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